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Auf ein Wort ...

Werte Sammlerfreunde,

der Sommer steht vor der Tür und die Philatelie wird wohl eine kleine Pause einlegen, 
nachdem die IBRA viele Sammler mobilisieren konnte. Es ist dies der Beweis, daß ein 
Bedarf besteht, sich zu treff en, zu diskutieren, in Kisten herumzusuchen und zu entdecken, 
die Philatelie so zu erleben wie vor Corona.

All dies soll uns Hoff nung geben, daß auch weiterhin gesammelt wird und daß das Internet 
nicht alle Lücken und Bedürfnisse erfüllen kann. 

Andererseits mußte ich als Hauptverantwortlicher der jährlich in Bad Mondorf statt-
fi ndenden Exphimo, es war dieses Jahr die 65. Ausgabe, mit Bedauern feststellen, daß sich 
immer weniger Sammler dazu berufen fühlen, Verantwortung und Mitarbeit im Verein 
zu übernehmen und sich am aktiven Vereinsleben zu beteiligen. Leider hört man immer 
wieder von Vereinsaufl ösungen von Arbeitsgemeinschaften mangels Vorstandsmitglieder. 
Ohne Vorstand kein Verein, keine Mitgliederversammlungen, keine Börsen, keine Aus-
stellungen. Wollen wir dies wirklich?

Daher mein dringendster und innigster Wunsch an unsere Mitglieder: auch wir benötigen 
Helfer in allen Bereichen, Vorstand, Redaktion, Homepage u.a.m. Freiwillige sind will-
kommen!

Am Freitag, dem 27. Oktober 2023, um 10 Uhr in Raum 1 der Ulm-Messe, wird  unsere 
Jahreshauptversammlung stattfi nden. Überwindet Euch, besucht die JHV, meldet Euch 
beim Vorstand, reicht Vorschläge ein was wir gemeinsam besser machen könnten, gebt 
Ideen, werbt neue Mitglieder auf daß unsere ArGe lebenswert und interessant bleibt.

Anja hatte einen Aufruf im letzten Heft gemacht, ob jemand am Stand in Ulm  helfen 
könnte. Da keine Rückmeldung kam, müssen wir leider auf den Stand verzichten. Eigent-
lich schade.
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Die Pferde auf den Umschlagseiten lieferte Heinz Wienold.

Internet-Präsenz der Motivgruppe und von Mitgliedern unserer ArGe

www. agrarphilatelie. de (die website unserer ArGe)
Hier fi nden Sie alle Ausgaben unserer Mitgliederzeitschrift „Agrarphilatelie“

als PDF-Datei. 

ernaehrungsdenkwerkstatt.de/ agrarphilatelie/informationsquellen/publikationen.html 
(von Ulrich Oltersdorf)

www. mykothek. de (von Siegfried Holstein und Oswald Becker)

http://drucker-marken.de/allerlei (von Klaus Henseler)

http://wirbellose.at und ArGe Medizinphilatelie @ telemax.at (von Clemens M. Brandstetter)

Machen Sie es wie Marco Polo: Entdecken Sie die Nudel und neue Welten, indem Sie ins 
Internet gehen. Virtuelle Besuche der Seiten sind ohne Anmeldung möglich.

Übrigens: Nach jedem Heft wird ein aktualisiertes Inhaltsverzeichnis aller Hefte erstellt
und Mitgliedern, die ihre Internetanschrift angegeben haben, per E-Mail zugeleitet.

2025 wird unsere Arge 50. Es wäre mein Wunsch, daß wir dies feiern könnten, und ich bin 
sicher, mit Eurer aller Hilfe, werden wir dies auch meistern.

In dem Sinne wünsche ich allen einen angenehmen Sommer und freue mich auf ein 
Wieder sehen im Herbst in Ulm.

    Herzliche Grüße.
 

    Roger Thill

http://drucker-marken.de/allerlei
http://wirbellose.at
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Quelle: „Hausbücher der Nürnberger Zwölf brüder-
stiftungen“, auch „Zwölfbrüderbücher“ genannt

Linhardt Sigel
war ein Bierprew
Der Bierbrauer Sigel steht inmitten des großen 
Raumes und füllt aus einem Schaff Bier über 
einen Bottich in ein großes, am Boden liegendes 
Faß. Ein zweites Faß liegt daneben, am Boden 
steht eine Kanne. Der in der Inschrift als Bier-
brauer bezeichnete Sigel ist hier beim Umfüllen 
des Bieres dargestellt.  

Linhardt Sigel Bierprew ist Anno 1588 in d(a)s 
Bruderhauß auffgenummen worden undt ist den 
16 Martii A(nn)o 1610 in Gott seliglich entschlaf-
fen, seines alters im 101 Jar undt ligt bey S(ankt) 
Johannes under der Zwolffbruder stain begraben 
undt ist 22 iar im bruderhaus gewesen.  

Page Three Stamp   Die Schweiz zeigt uns, wie Kartoffeln auch aussehen: nicht so oval 
oder rundgeglättet, sondern unterschiedlich groß und geformt. Wegwerfware, wenn sie schon beim Bauern 
aussortiert werden, dann sind sie noch gut für die Schweine. In den Handel kommen solche Erdfrüchte 
nimmermehr. Drillinge werden auch als Kleinsortierung oder Feldware bezeichnet; doch ist das nur die 
Bezeichnung für eine spezielle Größensortierung, unabhängig von der Kartoffelsorte:  langovale bis lange 
Sorten von 25 bis 35 Millimeter und Knollen runder bis ovaler Sorten von 25 bis 40 Millimeter. Das liebt 
der Häusler, denn die auf der Schweizer Marke abgebildeten Kartoffeln sind zwar natürlich und zeigen 
die Natur in ihrer verschrumpeltsten Form, aber schlecht zu schälen. Nach der deutschen  „Verordnung 
über gesetzliche Handelsklassen für Speisekartoffeln“ (SpKartHKV) von 1985 mußten Speisekartoffeln 
beim Inverkehrbringen nach der Größe sortiert sein. Für Knollen langovaler bis langer Sorten waren 
30 mm, für Knollen runder bis ovaler Sorten 35 mm Mindestgröße vorgeschrieben. Die Angabe der 
Sortierung bzw. der Sortierbandbreite auf dem Etikett ist nach geltendem Recht nur mehr fakultativ. Der 
„Ausschuß der Spitzenverbände der Kartoffelwirtschaft für die Kartoffelgeschäftsbedingungen und das 
Sachverständigenwesen“ hat daher die 1956 abgefaßten „Berliner Vereinbarungen“, auch „Deutsche 
Kartoffelgeschäftsbedingungen“ genannt, überarbeitet. Es ist eine Entmüdigung, denn wir Bürger dürfen 
nicht entscheiden, welche Kartoffel auf unsere Tische kommt. Die Schweizer Post weist darauf hin, daß 
lt. WWF ein Schweizer Haushalt durchschnittlich für 600 Franken verzehrfähige Ware wegwirft. Zynisch 
könnte man anmerken, sollte man nicht den einen oder anderen CH Rappen sparen?
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Teil 5Lebensmittel als Medizin
Wolfgang Brandstetter

Niemandem einen Beeren aufbinden
Heidelbeeren werden seit jeher gesammelt und gegessen. Ab 1910 wurden sie in den USA 
gezüchtet; der Farbstoff  befi ndet sich nur noch in der Schale. Die Beere ist durch diese 
Züchtung weniger aromatisch und nicht so gesund, aber länger lagerfähig.

Bundesrepublik Deutschland 2010
Die Marke duftet nach Heidelbeere.

Karte mit fl uoreszierenden Markierungen der Postanstalt (hier verborgen!). Frankreich 2007

In dem Roman „Harry Potter und der Orden des Phönix“ von Joanne 
 K. Rowling stellt Harry Potter riesige Heidelbeer-Knusper-Muffi ns 
    her. Die Geschichte: Harry Potter verlebt einen einsamen Sommer bei 
     den Dursleys, als er und sein Cousin Dudley plötzlich von Demen-
     toren (sehr gefährliche und grausame magische Wesen) an-
      gegriffen werden. Harry kann sie mit Mühe vertreiben, doch weil er vor 
einem Muggel (Menschen ohne Zauberkräfte) gezaubert hat, droht ihm 
 daraufhin der Schulverweis. Doch das ist nur der Anfang des Übels, 
 denn wieder in Hogwarts angekommen will kaum jemand glauben, daß 
  Lord Voldemort (das ist ein Böser) zurück ist. Und dann ist da noch 
   die neue Lehrerin, die anscheinend zu verhindern versucht, daß die 
      Schüler zaubern lernen.
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Saft von Beeren – weder fi ltriert noch pasteurisiert – ist Lebensquell. 
Ganzsache mit Zudruck einer Beerenweinkelterei in Lauffen

Die Heidelbeere (auch Blaubeere) (Vaccinium myrtillus) ist eine Art aus der Gattung der 
Heidelbeeren (Vaccinium) in der Familie der Heidekrautgewächse (Ericaceae). Die in der 
Heidelbeere enthaltenen Anthocyane färben beim Verzehr Mund und Zähne blau bis rot, 
sie sind darüber hinaus auch Antioxidantien. Die meisten Kulturheidelbeeren stammen 
von der Amerikanischen Heidelbeere (Vaccinium corymbosum) und anderen nordameri-
kanischen Arten.

Als Heildroge dienen die getrockneten, reifen Früchte bzw. die frischen oder tiefgefrore-
nen Früchte sowie die getrockneten Blätter. Hauptwirkstoff e in den Beeren sind u.a. 
 Catechingerbstoff e, dimere Proanthocyanidine, Anthocyanidine, Flovonoide, Caff eoyl-
säuren, Fruchtsäuren und Pektine. In den Blättern befi nden sich außer Gerbstoff en  Iridoide, 
Phenolcarbonsäuren, in geringer Menge Chinolizidialkoloide, Arbutin und Hydrochinon 
sowie ein relativ hoher Gehalt an Chrom und Mangan. 
Die getrockneten Beeren sind aufgrund des Gerbstoff gehalts und der Pektine ein  beliebtes 
Volksheilmittel gegen Durchfall, ebenso der mit Rotwein angesetzte Heidelbeerwein. 
F rische Früchte in größeren Mengen genossen, wirken abführend. Der verdünnte Saft 
oder 10-prozentige Abkochungen können als Gurgelmittel bei leichten Entzündungen im 
Mund- und Rachenraum angewendet werden. Die isolierten Anthocyanidine haben eine 
kapillar abdichtende Wirkung bei krankhafter Kapillarbrüchigkeit, z.B. bei Diabetes, und 
sie werden in Fertigpräparaten gegen Netzhauterkrankungen und Störungen des Nacht- und 
Dämmerungssehens, zur Epithelregeneration bei Magen- und Darmgeschwüren, äußerlich 
zur Vernarbung von Wunden eingesetzt. In der Volksmedizin gelten Heidelbeerblätter als 
blutzuckersenkend, ohne daß bisher eine antihyperglykämisch wirkende Substanz nach-
gewiesen werden konnte. Von der Anwendung von Zubereitungen aus Heidelbeerblättern 
wird wegen einer möglichen Vergiftung abgeraten. 
Heidelbeeren stärken das Immunsystem, sollen gegen Demenz helfen, wirken antibakte-
riell, antiviral und antimykotisch und fördern die Wundheilung. Die enthaltenen Antho-
cyane (rotvioletten Pfl anzenfarbstoff e) wirken als Antioxidantien/Radikalfänger.
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Gut zu wissen
Pektine (griech.: πηκτός pektós = fest, geronnen) sind pfl anzliche Polysaccharide 
(Vielfachzucker), die im Wesentlichen aus verknüpften D-Galacturonsäure-Ein-
heiten bestehen. Ernährungsphysiologisch betrachtet sind Pektine für  Menschen 
Nahrungsfasern. In der Industrie fi nden Pektine hauptsächlich Verwendung als Ge-
liermittel. Pektine kommen in allen höheren Landpfl anzen vor. Hier fi ndet man Pek-
tine in allen festeren Bestandteilen, beispielsweise den Stängeln, Blüten,  Blättern 
usw. Die Pektine sind in den Mittellamellen und primären Zellwänden enthalten und 
übernehmen dort eine festigende und wasserregulierende Funktion. Die Pektin-
zusammensetzung ist nicht nur von Pfl anze zu Pfl anze unterschiedlich, sondern 
hängt ebenso vom Typ und Alter des Pfl anzengewebes ab. Besonders pektinreich 
sind Pfl anzenteile mit relativ zähen/harten Bestandteilen, z.B. Citrusfrüchte oder 
Fruchtstände von Sonnenblumen. Pektinarm hingegen sind weiche Früchte, z.B. 
Erdbeeren.
Radikalfänger sind Antioxidantien. Das sind natürliche Stoffe, die in der Nahrung, 
vor allem aber in Obst und Gemüse vorkommen, und die in der Lage sind, die 
Zellen zu schützen. Denn die so genannten freien Radikale sind die Ursache für 
eine Vielzahl von negativen Symptomen oder ausgewachsenen Gesundheiten. Sie 
entstehen durch falsche Eßgewohnheiten, durch Rauchen, Stress und andere der 
Gesundheit abträgliche Gewohnheiten. 

Sei ein Korinthenkacker
Weintrauben sind die Ausgangsbasis für Wein, Weinbeeren, Korinthen, Sultaninen, Rosi-
nen und Zibeben. Man beachte: je dunkler die Farbe, desto gesünder. Allerdings: gerade 
Weintrauben gehören zu den am häufi gsten gespritzten Obstsorten.

Beim Kauf sollte man immer dunklen Trauben den Vor-
zug geben.

Biber Privatpost
Weiße und blaue 

Weintrauben

Weinrebe
(Vitis vinifera)
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Im Trauben-Anbau verwendet man Gibberellinsäure, damit die Trauben größer werden und 
sie werden auch elliptischer. Um kernlose Beeren zu erhalten, werden Auxine eingesetzt.

Adreßzettel I.G. Farbenindustrie-Aktiengesellschaft, heute 
u.a. Bayer AG, an den bedeutendsten und einfl ußreichsten 
Chirurgen Ferdinand Sauerbruch (1875–1951).

Gut zu wissen
Gibberellinsäure fördert die Keimfähigkeit und Keimschnellig-
keit, hat Einfl uß auf das Längenwachstum und die Befruch-
tung der Gefäßpfl anzen und hebt die Winterruhe auf. 
Die Auxine sind eine Gruppe von natürlichen und synthe-
tischen Wachstumsregulatoren mit multipler Wirkung auf 
Wachstums- und Differenzierungsprozesse bei Gefäßpfl an-
zen und einer spezifi schen Wirkung im Protonema der Laub-
moose.

Griechenland 1927
In Korinth (Griechenland) wird die 
schwarze Traubensorte Korinthiaki 
angebaut. Die Briefmarke zeigt 
den Kanal von Korinth (kopf-
stehender Überdruck).

Alkeios von Lesbos: Ἐν οἴνῳ ἀλήθεια –
im Wein liegt Wahrheit, nicht jedoch in 
der „Prawda“ (deren „Wahrheit“ ist die der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion); 
die Zeitung ist nicht untergegangen!

Ganzsache 1959
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Bist Du sauer?
Spontane Mutationen in der Vorzeit und zufällige – allerdings künstlich induzierte – Ver-
änderungen lassen aus der bitteren Zitronat-Zitrone zahlreiche neue Arten entstehen. Man-
darinen und Orangen  erfreuen unseren Gaumen.

Die Vielfalt der Früchte ist enorm – hier sind 72 Zitronen neben Steinobst (132) und Kern-
obst (72) abgebildet. Einheimische Früchte  Argentinien 2018

(Man sehe sich den im Katalog angegebenen Preis für den Satz an)

Anthocyane (nicht Lycopin) färben Orangen rot und schützen den Körper vor oxidativem 
Streß. Am gesündesten ist die weiße schwammige Schicht (Exokarp – Albedo)

Franz.-Polynesien 1992
zum Weltgesundheitstag 
(mit Zierallonge)

Neue Varianten sind durch 
Propfen der Äste oder radio-
aktive Bestrahlung der Kerne 
entstanden.

Zypern 1977 
Grapefruits, Orangen, Limonen
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Bundesrepublik Deutschland 2010
Blüte und kernlose Frucht der Zitrone

Andorra (franz.) 1995
Natura Papallona Melaniagia
Nur wer genau schaut, fi ndet 
vollreife Orangen. 
Der Schmetterling heißt Melanargia 
galathea (Schach- oder Damenbrett)

Zitrusfrüchte stammen ursprünglich aus Südost-Asien. Nach 
und nach wurden sie bis Südeuropa verbreitet. Kolumbus 
nahm auf seine Reise nach „Indien“ einen Beutel Orangen-
kerne mit.

Vorphilabrief Kuba 
Von Matanzas nach Colón (= spanischer Name für den Amerika-Entdecker)
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Vergiß mein nicht!
Gewisse Lebensmittel sollte man nicht vergessen – täglich 2 Liter Wasser sind eigentlich 
ein Muß für jeden. Es gibt jedoch noch weitere kostengünstige Lebensmittel – Mittel zum 
Leben: frische Luft, sprich Sauerstoff .

Luftschutz ist ein zweideutiges Wort – man sollte 
es stets nur als Schutz der Luft betrachten.
Hasler-Stempel Nr. 744 aus 1941

Die Spatzen pfeifen es von den Dächern: es gibt Firmen, die das Lebensmittel Wasser 
privatisieren wollen. Wasser soll dann nicht mehr Allgemeingut der Bürger sein. 
(Das Logo von Nestlé, ursprünglich mit drei Jungvögeln, zeigt keine Spatzen im Nest.) Freistempel

Gut zu wissen
Der Mineralwasserverbrauch pro Kopf betrug 2016 in 
Deutschland148,2 Liter, in Österreich 91,6 Liter und in 
der Schweiz 114 Liter (Quelle: wikipedia)
Zu Nestlé gehören die Wassermarken Aqua Panna, 
 Vittel, Contrex und San Pellegrino. Danone vertreibt 
Wasser aus Evian. Gerolsteiner ist der größte Mineral-
wasser-Exporteur Deutschlands. Nicht ver gessen soll-
te man die Hersteller von weiteren Getränken, die 
auf Wasser basieren – zum Beispiel Coca- Cola, die 
außer dem Apollinaris vertreiben.

Wasser ist Leben – halten wir es sauber!

Das war’s mit dem Exponat 
Lebensmittel als Medizin.
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Klaus Henseler

Von den Alten lernen
Auf der Halbinsel Yucatán (Guatemala) richten sich die Nachfahren der Maya bei ihren 
landwirtschaftlichen Arbeiten seit Jahrhunderten danach, ob ein 
Vogel am Vormittag oder am Nachmittag singt. Diese indigene Be-
völkerung achtet darauf, wo die Ameisen ihre Eier ablegen. Da lebt 
in den Wäldern der Goldtrupial (Icterus auratus), dessen Nester an-
geblich wahre Wunderwerke der Architektur sind. Sie hängen wie 
Basketballkörbe oder gehäkelte Hängematten in den Wipfeln der 
Bäume und seien nicht nur interessant gestaltet. Anhand der Nes-
ter können die Bauern erkennen, wie die nahe Zukunft aussehen 
wird. Sind die Nester grobmaschig, lang und aus grünen Halmen gewebt, deutet das auf 
eine bevorstehende Dürreperiode hin; die saftigen Gräser gewähren den Jungen im Nest 
Kühlung und frische Luft. Sind die Nester aber dicht gewebt mit kurzen Halmen und aus 
vertrocknetem Baumaterial, rechnen die Vögel mit einer längeren Regenzeit. 

Die Mayas nennen die Beachtung des Verhaltens von Tieren „Xook K’iin“, was soviel be-
deutet wie „Lesen, Zählen der Tage“. Es ist eine über Jahrhunderte erprobte Methode der 
Wettervorhersage, vermutlich immer wieder angepaßt, an die tatsächliche Wetterentwick-
lung im Jahresverlauf. Schon in den ersten zwei Wochen eines Jahres werden Wetter- und 
Naturphänomene gedeutet und auf die restlichen Monate im Jahr projiziert. In Berlin-Neu-
kölln ist im Mai 2023 ein Zentrum eröff net worden, das das Wissen der indigenen Völker 
sammelt, denn diese sind es, die die biologische Vielfalt am wirksamsten unterstützen. Auf 
der Erde leben etwa 6 Prozent Menschen, die man zu einer indigenen Bevölkerungsgruppe 
zählen kann, aber diese schützen etwa 80 Prozent  der weltweit vorhandenen Biodiversität. 
Das Berliner Zentrum nennt sich Spore nach dem zumeist einzelligen Entwicklungsstadium 
von sich asexuell vermehrenden Lebewesen wie Pilzen, Algen, Moosen und Farnen.

Klaus Henseler
Wenn Kühe pupsen
Das hängt ganz sicher mit dem Futter bzw. mit der Verarbeitung desselben zusammen. Ob 
von der Wiese oder im Stall, was ja leider die häufi gste Verwahranstalt der Kuh ist: Das 
Futter rutscht den Schlund hinunter und wird dann sofort in einem Gärprozeß zersetzt, wei-
terbefördert in einen anderen Magen und kommt schließlich (unter anderem als Methan) 
nach außen. Das ist für die Umwelt so wenig erfreulich wie derVerbrauch von Diesel oder 
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der Kohle im Kraftwerk. Und bei der Holzverbrennung durch Pellets kommt auch nicht 
nur Wasserdampf aus dem Kamin. Ich habe schon einmal auf dieses Methan-Problem in 
den Kleinen Akzidenzen (Heft 185) hingewiesen und auf die australischen Erfolge. Auf 
einem staatseigenen Landgut in Bayern werden jetzt Versuche unternommen, den Rind-
viechern zwar nicht das Pupsen abzugewöhnen, wohl 
aber die Art (Qualität?) des hinterwärtigen Aus stosses. 
Dazu werden den Rindern verschiedene Futtermischun-
gen gegeben und danach der Kuhatem gemessen. In den 
jetzigen Versuchen setzt man auf Kraftfutter mit Stärke 
darin, auch ein synthetischer Futterzusatz soll getestet 
werden; dieser soll durch Hemmung eines Enzyms das 
CH4 angeblich um 30 Prozent reduzieren. Wohin das führt? Ein Verbot der Rinderhaltung 
auf Wiesen, denn da kann man den Viechern den Futterzusatz nicht geben. Man kann 
natürlich auch Gras entwickeln, das  den synthetischen Futterzusatz selbst produziert. So 
greift denn eins ins andere und alles daneben.

Daniela Maria Vogt Weisenhorn

Umweltschutz: Wasser
Der beste Ehemann aller Zeiten war auf Reisen in Norditalien. Ein Satz von dem, was er 
mir berichtet hat, ist bei mir hängengeblieben: „Die Flüsse führen fast kein Wasser, es ist 
alles sehr, sehr trocken.“ Süßwasserknappheit – ein Thema, das in Zukunft wohl immer 
drängender wird. Aber eben auch ein Thema, das schon seit Längerem bekannt ist. Bereits 
1993 wurde ein Weltwassertag eingeführt, dessen Hauptziel es ist, die Aufmerksamkeit 
auf die Bedeutung des Süßwassers zu lenken und die nachhaltige Bewirtschaftung der 
Süßwasserressourcen zu fordern. Auch gab es bereits 2013 das Internationale Jahr der 
Wasserkooperation. Dessen Hauptziel war die Sensibilisierung sowohl für das Potential 
einer verstärkten internationalen Zusammenarbeit als auch für die Herausforderungen, de-
nen sich die Wasserwirtschaft angesichts der weltweit steigenden Nachfrage nach Wasser-
zugang, -verteilung und -dienstleistungen stellen muß.

Aus diesem Anlaß wurden nun die von mir gewählten außergewöhnlichen Marken he-
rausgegeben. Sie stammen aus dem Jahr 2013 und aus Südafrika. Die selbstklebenden 
Marken, die am 20. März 2013 verausgabt wurden, sind – bis auf die Wassertropfen-Form, 
die hier zum ersten Mal verwendet wurde – erstmal nicht außergewöhnlich – ihre spezielle 
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An ordnung auf einem Miniblock schon. 
Dieser besteht aus zwei übereinander-
liegenden kreisförmigen Scheiben, wobei 
in der oberen Scheibe zwei Öff nungen 
ausgestanzt sind, in denen am oberen 
Ende eine einzelne Briefmarke und ge-
genüber die zur Briefmarke gehörende 
Information zu sehen ist. Diese Informa-
tion gibt Hinweise auf einen nachhalti-
gen Umgang mit Wasser in dem auf der 

 Marke dargestellten Nutzungsbereich. Die einzelnen Briefmarken und die zugehörigen 
Informationen sind im Folgenden auf geführt.

Haushalt
Sauberes Trinkwasser ist eine wertvolle Ressource und für die 
menschliche Gesundheit unerläßlich. Die Reinigung von Lei-
tungswasser ist ein teurer Prozeß; daher ist es wichtig, die Was-
serhähne nach dem Gebrauch richtig zu schließen, um Wasser-
verluste zu vermeiden. Durch fl ache Bäder und kurzes Duschen 
wird ebenfalls weniger Wasser verbraucht.

Landwirtschaft
Wasser ist für die Bewässerung und den Anbau von Nahrungs-
mitteln unerläßlich. Die Wasserressourcen Südafrikas sind be-
grenzt und sollten sparsam verwendet werden. Eine Möglichkeit, 
dies zu tun, ist die Bewässerung in der Nacht, um  Wasserverluste 
durch Verdunstung zu vermeiden, oder die Installation eines 
Tropfbewässerungssystems.

Industrie
Der Einsatz von Windturbinen zur Stromerzeugung hat beträcht-
liche Vorteile für die Umwelt im Vergleich zur traditionellen Me-
thode der Verbrennung fossiler Brennstoff e, bei der viel Wasser 
zur Kühlung der Generatoren benötigt wird. Wie alle vom Men-
schen geschaff enen Dinge haben auch Windkraftanlagen Aus-
wirkungen auf Fledermaus- und Vogelarten, aber sie zeichnen 
sich als wassersparende Stromquellen aus, da sie kaum Wasser 
verbrauchen.

obere Scheibe
mit den Ausschnitten

untere Scheibe 
mit Text und Marke



[ 15 ]

Programm „Arbeiten für Wasser“
Die südafrikanische Regierung hat das Programm Working for 
Water ins Leben gerufen, um den Kampf gegen invasive gebiets-
fremde Pfl anzen zu unterstützen. Invasive gebietsfremde Bäume 
wurden entfernt, weil sie enorme Mengen an Wasser verschwen-
den. Hier ist ein ehemals arbeitsloser Arbeiter zu sehen, der frem-
de Bäume von einem Flußufer entfernt.

Artenvielfalt
Der Clanwilliam-Rotfl ossenbarsch  (Bar-
buscalidus) ist eine der vielen kleinen Fischarten Südafrikas, die 
nirgendwo sonst vorkommen. Er ist durch die Wasserentnahme 
für die Landwirtschaft, die Industrie, die Umweltverschmutzung, 
den städtischen Verbrauch und durch nicht heimische Barsche 
und Forellen stark bedroht. Die hier abgebildete Mauve Bluet 
damselfl y (Proischnur apolychromatica),  die als ausgestorben 
galt, wurde wiederentdeckt, nachdem invasive gebietsfremde 

Pfl anzen und Bäume von den Flußufern entfernt worden waren.

Wenn Sie auf der Autobahn anstatt 130 nur 110 km/h fahren,
sinkt Ihr Verbrauch um 20 Prozent
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Wolfgang Ratz

Eine kleine Kräuterkunde
Mariendistel und Gemeine Myrte

Mariendistel
(Silybum marianum) zählt zur Familie der Korbblütler und wird 
auch Frauendistel oder Fieberdistel genannt. Sie ist einjährig, 
selten zweijährig, mit einer starken Pfahlwurzel. Bereits in der 
Antike wurde die Pfl anze thera-
peutisch genutzt und auch Hilde-
gard von Bingen hat sie bei Sei-
tenstechen empfohlen. Der Arzt 
Johann Gottfried Rademacher 
(1772–1850) entdeckte in den 
Fruchtschalen eine leberwirk-
same Substanz. Deshalb wird die Mariendistel heute im Heilpfl anzenanbau wirtschaftlich 
genutzt, die Sorten sind zahlreich und der Gehalt an nutzbaren Inhaltsstoff en ist erheblich.
Auf Briefmarken fi ndet man sie 1992 in Algerien unter MiNr. 1069 und 1989 in Griechen-
land unter MiNr. 1737.

Gemeine Myrte
(Myrtus communis) zählt zur Familie der Myrtengewächse, 
kommt aus dem Mittelmeerraum und bevorzugt feuchte 
Standorte. Im Garten wird ein geschützter durchlässiger 
 Boden benötigt. Ein Winterschutz ist zu empfehlen. Die 
 Ernte der Blätter erfolgt während der Blüte. Die Wurzeln 
werden im Herbst ausgegraben. In der Antike wurde sie der 
Göttin der Liebe, Aphrodite, geweiht und noch heute ist 
der Myrtenkranz ein Hochzeitssymbol. Ihre medizinische 
Wirkung ist entzündungshemmend, wundheilend, leicht 
anti septisch und hilft bei der Hustenlinderung. Auch in der 
 Küche sind die Pfl anzenteile vielseitig verwendbar. 
Auf Briefmarken fi ndet man die Myrte 2002 auf Zypern 
unter MiNr. 992, in Griechenland 1989 unter MiNr. 1732, 
auf Malta 2003 unter MiNr. 1257 und in Israel schon 1961 
unter der MiNr. 237.
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Nicht mehr als 400 Anschläge

Kleine Akzidenzen

Der reiche Fischfang
Bleibt es bei dem reichen Fischfang? Längst ist uns die Problematik der Überfi schung der Meere 

bekannt. „Der reiche Fischfang“ – diesen Ausdruck kennen wir aus der 
Bibel. Im Lukasevangelium ist davon die Rede (Lk 5, 1–11). Doch die ganze 
Sache beginnt dort nicht mit Reichtum. „Meister, wir haben die ganze Nacht 
 ge arbeitet und nichts gefangen.“ Der Mangel wird dann allerdings behoben. 
Auf die Weisung Jesu hin gelingt der Fang in erstaunlichem Maß.  Sie „fi ngen 
eine so große Menge Fische, dass ihre Netze zu reißen drohten“ ( Lk 5,6). 
Eine schöne Geschichte, die natürlich nicht einfach so unsere  Fangquoten 
rechtfertigt. Die Bibel ist kein Handbuch für die moderne Fischerei. 

 Ver antwortlicher Umgang mit der Natur, Maßhalten, daran kommen wir nicht mehr vorbei. Das „Wunder“ 
eines künftigen reichen Fischfangs liegt in unserer Hand durch nachhaltiges Handeln.  (jk)

Biodiversity
Jede aus der Natur entfernte Pfl anze, Assel oder Schnecke verursacht eine 
Störung des  Öko systems. Es reicht nicht aus, nur über Bienen  nachzudenken 
und/oder für  Schmetterlinge ein Blumenbeet anzulegen. Ein Beispiel: 
Sofern eine bestimmte Wildbiene von den 450 Arten in Baden-Württemberg 
ausstirbt, werden bestimmte Orchideen, die mit dieser Biene in einer Art 
Symbiose leben, nicht mehr bestäubt. Dann ist Schluß mit dieser Orchidee. 

Darauf fällt im Boden eine Menge an Mykorrhiza aus, die wiederum für andere Lebewesen wichtig ist. 
 Früher hatte eine Wiese etwa 50 Arten Pfl anzen und Tiere beherbergt, heute sind es nur noch etwa 10.  (kh)

Damit wir Schokokekse essen können
Der Kakao-Händler Barry Callebaut (Schweiz) hatte 2016 als ein Ziel 
 formuliert, Kinderarbeit für Anbau und Ernte von Kakao bis zum Jahr 
2025 zu eliminieren. Die Firma hat jetzt erklärt, daß dieses Ziel nicht 

erreichbar ist, zumal zwei Drittel der von ihr gehandelten Rohware von 
Dritt lieferanten kommen. Es sei sogar fest zustellen, daß seit 2016 die 

Kinderarbeit zugenommen habe. Die Erlöse der Kakaobauern aus dem 
Anbau gestattetnes nicht, Arbeiter einzustellen, so daß sie weiterhin ihre Kinder beschäftigen müssen. Nur 

deutlich höhere Einkaufspreise der Kakaoverarbeiter würden dieses Problem lösen.   (kh)
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Die Brezel ist ein Gebildbrot
Die Brezel ist ein salziges oder selten auch süßes Gebäck in der Form eines symmetrisch verschlunge nen 
Teigstrangs. Ihre Anfänge liegen im Mittelalter des deutschsprachigen Raums (Deutschland, Elsass, 
Österreich, Schweiz und Südtirol). Der Name Brezel wird von der 
etymologischen Forschung vom lateinischen brachium abgeleitet („der Arm“;
mutmaßlich bezogen auf das Verschränken beider Unterarme vor dem 
Brustkorb). Die Brezel ist das am weitesten verbreitete Gebildbrot oder 
Bildergebäck. Seit dem Mittelalter wird die Brezel, ursprünglich eine Fasten-
speise, von der Bäcker-Zunft als Zunftzeichen und heute als Wahrzeichen 
von den Bäcker-Innungen sowie den Bäckereien verwendet. Im Laufe der 
Jahrhunderte bildeten sich zunehmend mehr Varianten der Brezel in immer mehr Regionen und 
Ländern aus. Am meisten verbreitet sind die bayerische Brezn mit weitgehend gleicher Dicke und die 
schwäbische Brezel mit einem dicken Bauch und zwei dünnen Armen. (rt)

Der Winzerberg in einem Park in Potsdam
Nach 13 Jahren aufwendiger Sanierung wurde 
am 9. September 2018 der Winzerberg in 
Postsdam wiedereröffnet. Finanziert wurde die 
Arbeit durch viele, viele ehrenamtliche Helfer 
mit  Unterstützung von Firmen und Einrich-
tungen und mit privaten Spenden. Das Areal 
befi ndet sich gegenüber dem Park            ; seit 
2014 wachsen auf dem Berg wieder Reben. Die 
gespendeten Glasscheiben für die Rankwände 
des Winzerbergs sind mit den eingravierten 
Namen der Spender versehen.  (kh)

ci
sans

Bäume sind Nahrungsgrundlage der Waldlebewesen
Rund 10.000 Tierarten und Tausende von Pilzarten, die von den Bäumen abhängig sind, sind bekannt. 
Die haben sich alle auf bestimmte Laubbäume spezialisiert. 
Wenn Nadelbäume als neue Pfl anzen irgendwo angepfl anzt 
werden, können viele vorhandene Tiere damit nichts anfangen. 
Die von den früher vorhandenen Bäumen lebenden Insekten 
verschwinden, an ihre Stelle treten Nadelholzbewohner. 
Gleichzeitig erfolgt ein riesiger Rückgang in Anzahl und Art 
der früheren Bewohner, da ihnen die Nahrungsgrundlage 
entzogen wurde. Verschärft wird die Situation noch dadurch, daß die neuen Nadelbäume häufi g aus 
Hochlagen der Gebirge oder aus dem hohen Norden importiert werden, so daß selbst heimische Nadel-
waldbewohner sie nicht besiedeln. (kh)
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Weinbaugebiet Rheinhessen 
Eine Ausstellungssammlung von Horst Kaczmarczyk 1

mit Texten von Klaus Henseler ergänzt

Das Weinbaugebiet Rheinhessen ist mit rund 26.000 ha Reb-
fl äche das größte Weinbaugebiet Deutschlands. Die linksrhei-
nische Region im Bundesland Rheinland-Pfalz teilt sich auf in 
3 Bereiche, 24 Großlagen und 432 Einzellagen. Es liegt in der 
Weinbauzone A und zählt damit zu den kühlen Weinbauklimaten. 
Die erste Rheinhessische Weinkönigin wurde 1953 gewählt. Ein 
Fünftel der Region ist mit Rebstöcken bepfl anzt; zugleich ist die-
ses Gebiet die waldärmste Region. 2,5 Millionen Hektoliter Wein 
werden produziert. Der Weinanbau ist allgegenwärtig – nur die 
Orte Budenheim, Eich, Hochborn, Hamm und Nieder-Wiesen bauen (von insgesamt 136) keinen Wein 
auf der eigenen Gemarkung an. Rheinhessen ist eines der traditionsreichsten Anbaugebiete, in dem be-
reits seit 20 v.Chr. Wein  angebaut wird. In Nierstein befi ndet sich die älteste (urkundlich belegte Weinlage 
Deutschlands, der Niersteiner Glöck. 
Bis zur Mitte des 20.Jahrhunderts genoß der rheinhessische Wein einen guten Ruf (zum Beispiel einzelne 
Jahrgänge Liebfrauenmilch Auslese und 1934er Liebfrauenmilch Superior oder der Niersteiner Riesling). 
Dann gab es allerdings eine Phase, in der zu sehr auf Quantität geachtet wurde, was den Ruf des rhein-
hessischen Weins nachhaltig schädigte: Liebfrauenmilch war Synonym für qualitativ geringwertigeren 
Wein. Gegen Ende des 20.Jahrhunderts setzte jedoch ein Umdenken ein. Einer  neuen Winzergeneration 
ist es zu verdanken, daß der rheinhessische Wein sich wieder eines guten Rufs erfreut. Rheinhessische 
Weingüter zählen zu den höchstdekorierten, und auch bekannte Wei nkritiker und Weinführer heben die 
Qualität der Weine hervor. Meist handelt es sich um Riesling oder Silvaner. Rotwein wird großfl ächig 
in der Gegend um Ingelheim und im Wonnegau angebaut. Von den angebauten Rebsorten besitzen 
nur etwa 10 eine Marktbedeutung. Am Rhein um die Orte Nackenheim, Nierstein und Oppenheim kon-
zentriert sich der Rieslinganbau. Der Anbau wird begünstigt durch milde Temperaturen, viel Sonne und 
geringen Niederschlag. (Quelle: wikipedia)

Über das Weinbaugebiet Rheinhessen

Einige Daten zum Weinbaugebiet:

Weinanbau seit Römerzeiten

Weinanbaufl äche 26.617 ha
Winzer 6.000

Rotwein  etwa 29 %
Weißwein etwa 71 %
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Die Römer nannten ihre Sied-
lung Mogontiacum, woraus sich 
im Laufe der Jahrhunderte der 
Ortsname Mainz herausschälte. 
Die Kelten siedelten hier, deshalb 
läßt sich der lateinische Ortsna-
me auch auf „Land des Mogon 
(Mogont-i-acum) zurückführen. Im 
Mainzer Dialekt gibt es zwei Va-
rianten des Stadtnamens, Meenz 
und Määnz; an der Aussprache 
kann man erkennen, ob jemand in 
der Altstadt oder in der Neustadt 
großgeworden ist, oder gar zuge-
reist ist (der sagt Mainz). Die ers-
ten Jäger, die hier schon vor der 
letzten Eiszeit lebten, haben ihre 
Raststätte vermutlich als „da“ be-
zeichnet, denn auch Ortsnamen 
sind Schall und Rauch. 

Im Westen von  Hunsrück und Pfälzer Wald,  im Norden und Osten von Taunus und Odenwald  
abgeschirmt, liegt Rheinhessen im Bundesland Rheinland-Pfalz in einem Dreieck von Mainz, 

Bingen und Worms. 

Goldenes Mainz
Für diese Stadt ist der Wein seit jeher Lebenselement. Davon zeugen das Kurfürst liche Schloß 
und die  Fastnacht.
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Heute hat die Hauptstadt und größte Stadt in Rheinland-Pfalz fast 200.000 Ein-
wohner (etwa die Hälfte von Wuppertal). Auf der anderen Seite eines großen 
Flusses lieg die Hauptstadt eines anderen Bundeslandes: Wiesbaden. Beide 
Städte zusammen kommen auf fast 500.000 Einwohner. Im Verbund mit den 
jüdischen Gemeinden der oberrheinischen Städte Speyer und Worms wurden 
die Monumente dieser SchUM-Städte am 27. Juli 2021 zum UNESCO-Welt-
kulturerbe ernannt. Hier wurde die vermutlich in Straßburg erfundene Kunst der 
beweglichen Letter von einem Mann namens Henne Gensfl eisch zur Laden ver-
vollständigt und das Zweite Deutsche Fernsehen erfunden. Das eine hat die Welt 
reicher, das andere ärmer gemacht.

Gensfl eisch, Johannes Gutenberg, gilt als (europäischer) Erfi nder des Buchdrucks mit 
beweglichen Metalllettern und der Druckerpresse; die Bezeichnung „bewegliche“ Letter 
trifft seine Erfi ndung bessert: Er hatte die Idee, einzelne Buchstaben herzustellen und 

aus diesen einzelnen „Lettern“ Wörter 
zu bilden. Seine  Ideen, und diese wa-
ren genial, machten die Buchstaben-
Schreiber arbeitslos. Heute ist der 
Buchstabensetzer ein ausgestorbener 
Beruf. Am Johannistag wird er gefeiert 
– mit dem letzten Spargel.



[ 22 ]

Hier sollen die Gunther und Giselher und Kriemhild und noch andere Nibelungen gehaust 
haben (wird bestritten) und hier hat Luther sein „hier stehe ich usw.“ gesagt, was auch bestritten 
wird. Berühmt ist der Wormser Dom, der neben dem Mainzer und dem Speyerer einer der 
drei romanischen Kaiserdome ist. Wie schon im Zusammenhang mit Mainz erwähnt, gehört 
Worms (jiddisch: Wermajze) zu den drei SchUM-Städten. In Worms leben rund 83.000 Ein-
wohner. Wie in vielen anderen Städten breitete sich auch in Worms das neue Gedankengut 
der Reformation früh und schnell aus. Auf dem Reichstag von 1521 hat Martin Luther seine 
Schriften und reformatorischen Kenntnisse gegen Kaiser Karl V. verteidigt. Worms wurde zu 
einem Zentrum und Experimentierfeld der Reformation: 1524 wurde hier erstmals eine deut-
sche evangelische „Biblia beyder Allt vnd Neuen Testaments Teutsch“ (von Friedrich Peypus 
herausgegeben und von Peter Schöffer, dem Nachfolger Gutenbergs, gedruckt) gedruckt. 

Worms

Worms liegt direkt am Ufer (lat. Wormatia, Borbetomagus oder Civitas 
Vangionum). Nicht an der Nordsee, sondern am Rhein. Die heutigen 
Bewohner der von den Kelten gegründeten Stadt behaupten, ihre Stadt 
sei die älteste Deutschlands. Das sehen die Augsburger, die Trierer und 
die Kemptener anders. Der keltische Name ist auf den Begriff für Wasser 
oder Quelle, möglicherweise auch auf einen Gott Bormo zurückzuführen; 
die Römer hingen „magus“ an den keltischen Namen an und schon wurde 
es ein Quellenfeld. Ein Punkt ist sicher wie für alle Städte, die so dicht 
am Rhein liegen: unter bestimmten Umständen wird man von Mücken so 
gepeinigt, daß man gern an die Nordseeküste verzieht. 

Backfi schfest  in Worms
In Verbindung mit der Ausstellung 
AUFSTREBENDE WIRTSCHAFT
27. August bis 4. September 1949



[ 23 ]

Als Weinstadt ist Worms weltbekannt durch die „Liebfrauenmilch“: Der Name geht auf den 
Weingarten des „Liebfrauenstifts“ zurück, in dem Mönche Wein anbauten.

Seitdem die Römer an den Rhein kamen, ist Worms eine Weinstadt. Hier steht mitten in 
den Weinbergen die Pfarrkirche „Liebfrauen“ – eine gotische Basilika. Sie wurde von 1267 
bis 1465 (198 Jahre), erbaut und erlangte schnell den Status eines Wallfahrtsorts. Den 
 Pilgern kredenzten die Mönche der Legende nach den Wein, der um die Kirche herum 
wuchs. Und der kam bei den Pilgern so gut an, als schmeckten sie „die Milch unserer lieben 
Frau“. Der Legende nach wurde die Lage seitdem „Liebfrauenmilch“ genannt. 
Die 17 Hektar kleine Weinlage liegt um die Liebfrauenkirche herum und ist durch Mauern 
vor Wind geschützt. Die hier wachsenden Reben profi tieren von dem etwas wärmeren 
Klima der Stadt, aber auch von der Nähe des Rheins. Die Reifeperiode der Trauben wird 
somit gegenüber anderen Lagen der Region verlängert und bringt somit bessere Aromen 
hervor. 
1834 wurde bestimmt, daß Liebfrauenmilch nur dort wachse, wo der Kirchturm seine 
 Schatten wirft – eine überschaubare Fläche. Die für den Export nötigen Mengen wurden 
nur erreicht, da es an Gesetzen fehlte und Winzer diese Lücke erkannten. Fortan durften 
auch Weine aus anderen Lagen den Namen Liebfrauenmilch tragen.
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Das Backfi schfest ist mit bis zu 700.000 Besuchern das 
nach Angaben des Veranstalters größte Volks- und Wein-
fest am Rhein; die Betonung liegt auf „am Rhein“. Es wird 
jährlich auf dem Festplatz Kisselswiese der Nibelungen-
stadt Worms gefeiert und fi ndet seit 1933 als Nachfolger 
des früher so geschätzten Sedantags statt. Tradition ist, 
wenn man so tut, also ob schon die Nibelungen dem Backfi sch zujubelten. Im Mittelpunkt des Back-
fi schfestes steht eine der ältesten Fischerzünfte Deutschlands, die 1106 durch Bischof Adelbert II. 
gegründete Wormser Fischerzunft. Traditionell eröffnet wird das Backfi schfest auf dem Marktplatz 
am Samstag vor dem letzten Sonntag im August, wo es eine Aufführung des historischen Wormser 
Gesellentanzes gibt. Der Bojemääschter vun de Fischerwääd (Bürgermeister der Fischerweide) 
mit seiner Backfi schbraut übernimmt symbolisch die Amtsgeschäfte im Rathaus während des 
Volksfests am Rhein. Während der Festwoche fi nden eine Reihe von Veranstaltungen wie die 
„Fischerwääder Kerb“ statt. Zu den Attraktionen gehört der Wonnegauer Weinkeller, ein Zelt, in 
dem mehr als 400 verschiedene rheinhessische Rot- und Weißweine sowie Winzersekt in Piffchen 
(das sind 0,1 Liter) zur Verkostung angeboten werden und die Backfi schbratereien, von denen das 
Fest seinen Namen haben soll. Als Ursprung des Namens kommt aber auch die Bezeichnung für 
Studenten (männlich), die den untersten akademischen Grad, den „Baccalaureus“ erreicht haben. 
Unser Goethe machte daraus schon eine Weiberbezeichnung. 
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Bingen

Im Binger Mäuseturm wurde der Fama nach der Mainzer Erzbischof und Erz-
kanzler des Ostfränkischen Reiches Hatto (850–913) von Mäusen gefressen. 
Er wird in der Schedelschen Weltchronik von 1493 abgebildet. Es gibt verschie-
dene Geschichten über die Gründe seiner Inhaftierung, aber alle zeichnen 
sich dadurch aus, daß er wohl seine Herren verriet. Das Gebiet des heutigen 
Bingen wurde wegen seiner verkehrsgünstigen Lage am Zusammenfl uß von 
Nahe und Rhein und am Eintritt des Rheins in das Engtal bereits in antiker Zeit 
besiedelt. Der Ortsname ist erstmals in der Form „Bingium“ im Werk des römi-
schen Schriftstellers Tacitus (Anfang des 2.Jahrhunderts) genannt und wird auf 
die urindogermanische Wurzel „bhengo-m“ (Ort an der Biegung des Flusses) 
zurückgeführt. Bevor die Römer kamen, siedelten hier die Kelten. Nach der rö-
mischen Eroberung wurden römische Truppen am Ort stationiert, die ein Holz-
Erde-Kastell errichteten. Im Jahr 77 wurde eine Brücke über die Nahe errichtet.

Bingen am Rhein ist eine große kreisangehörige Stadt im Landkreis Mainz-
Bingen. Der ursprüngliche Name der Siedlung war Bingium, keltisches Wort 
eventuell für „Loch im Fels“, Bezeichnung für eine Tiefe hinter dem Mäuseturm, 
bekannt als Binger Loch. Bingen war Ausgangspunkt der  Ausoniusstraße, 
 einer römischen Militärstraße, welche die Stadt mit Trier verband. 

(Wird fortgesetzt)
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Ulrich Oltersdorf

Der Speierling: eine einheimische Obstrarität
Der Speierling (Sorbus domestica) – regional auch Spierling, Sperberbaum, Sperbelbaum, 
Sporapfel, Spierapfel, Spreigel genannt – ist eine Pfl anzenart aus der Gattung der Mehlbee-
ren (Sorbus) innerhalb der Familie der Rosengewächse (Rosaceae). Er gilt als Wildobst-
baum und ist als Wildgehölz eine der seltensten Baumarten in Deutschland; 1993 wurde 
der Speierling hier wegen seines rückläufi gen Bestandes zum Baum des Jahres gewählt.

Der Speierling wurde bereits von Theophrast (4.Jahrhundert v.u.Z.), Plinius (1.Jahrhun-
dert n.u.Z.) und Karl dem Großen als Obstgehölz anerkannt. Der Gattungsname Sorbus 
leitet sich von dem lateinischen Wort sorba für Speierling (Sorbus domestica L.) und Els-
beere (Sorbus torminalis [L.] Crantz) ab, denn Plinius hatte die Elsbeere zu einer Art von 
Speierling gezählt. Der Speierling wurde seit der Antike als Nahrungsmittel geschätzt. Die 
Römer sorgten für eine zusätzliche Verbreitung nördlich der Alpen. 

Der Speierling wächst als mittelgroßer, sommergrüner Baum. Er erreicht freistehend 
Wuchshöhen von bis zu 20 Metern, im Hochwald gelegentlich über 30 Meter, und kann 
als freistehender Einzelbaum Stammdurchmesser von über 100 Zentimetern erreichen. 
Einzelne Exemplare des Speierlings können ein Alter von bis zu 400 Jahren erreichen, in 
Mitteleuropa allerdings meist deutlich weniger. Der Speierling bildet ein tiefreichendes 
Wurzelsystem. Die Rinde ist rau. Der Speierling bildet bald eine rissige, an älteren Stäm-
men kleinschuppige, relativ dunkle graubraune Borke, die der eines Birnbaums ähnlich ist.

Von der verwandten Vogelbeere ist der Speierling durch seine deutlich größeren Apfel-
früchte leicht zu unterschei-
den. Die Früchte reifen im 
September bis Oktober. Die 
meist 2 bis 3 Zentimeter lan-
gen und fast ebenso dicken, 
birnen- bis apfelförmigen, bei 
Reife grün-gelblichen, oliv-
braunen bis rötlich-gelben 
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Früchte können sich sonnenseits oft rötlich färben und vollreif schokoladenbraun werden. 
Sie können nach Größe, Form und Färbung von Exemplar zu Exemplar erheblich vari-
ieren. Das pergamentartige Kerngehäuse besteht aus meist fünf Kammern. Die Früchte 
enthalten jeweils einen oder meist zwei eiförmige und orange-braune, etwa 6–9 Millimeter 
große Samen, manchmal auch 5 bis 6 oder maximal 10 Samen.

Das Verbreitungsgebiet des Speierlings reicht von Süd- und Südosteuropa bis Kleinasien 
und Nordwestafrika. In Deutschland ist der Speierling vor allem im Südwesten zu fi nden, 
im Rhein-, Neckar und Nahetal, im Taunus und in Unterfranken. Er kommt zerstreut im 
nördlichen Baden-Württemberg (Kraichgau, Bauland, Stromberg), in der zentralen Pfalz, 
entlang der Mosel, in der nördlichen Eifel sowie in Mainfranken vor; selten ist er im 
nördlichen Thüringen sowie westlichen Sachsen-Anhalt. Seit mehr als 100 Jahren ist ein 
starker Rückgang des Speierlings in Europa festzustellen.

In den Jahren von 2010 bis 2013 sind die Vorkommen von zehn seltenen heimischen 
Baumarten in den deutschen Wäldern ermittelt worden, im Auftrag der Bundesanstalt für 
Landwirtschaft und Ernährung (BLE) im Rahmen des Projekts „Erfassung und Doku-
mentation genetischer Ressourcen seltener Baumarten in Deutschland“. Vom Speierling 
wurden dabei 2.500 Exemplare in natürlicherweise vorhandenen Beständen erfasst (ohne 
gepfl anzte „Feldspeierlinge“). Die Hälfte aller in Deutschland vorkommenden Exemplare 
des Speierlings fi ndet man demnach in Baden-Württemberg und in Bayern. In Hessen 
gibt es 400 bis 500 Exemplare des Speierlings, die 80 Jahre oder 
älter sind.

Die Früchte werden roh oder gegart gegessen. Wenn man die 
Früchte an einem kühlen Ort lagert bis sie überreif sind, sollen sie 
auch roh gut schmecken. Die Früchte können zudem getrocknet 
verwendet werden. In der Volksmedizin spielten die Früchte we-
gen ihres Gerbstoff gehalts eine Rolle als adstringierendes Haus-
mittel bei Magen- und Darmbeschwerden wie Durchfall bzw. 
Ruhr. Heute werden sie zu Mus und Marmeladen verarbeitet oder 
vergoren und gebrannt. Der Fruchtertrag ist nicht gering: So trägt der mit einem Stamm-
durchmesser von 1,50 Metern größte existierende Speierling in Österreich jährlich rund 
500 Kilogramm. Die geringe Größe der Früchte macht die Ernte allerdings recht mühsam.

Der ausgesprochen tanninreiche Saft noch nicht vollreifer Früchte wird mancherorts bei 
der Herstellung von Apfelwein in geringen Mengen (1–3 Prozent) zugesetzt. Der so ge-
wonnene klare, haltbare und herbe Apfelwein wird auch verkürzt „Speierling“ genannt 
und gilt als Spezialität im Frankfurter Raum. Dieser Speierling-Apfelwein ist nicht allzu 
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häufi g und seiner aufwendig 
vom Baum zu erntenden Zutat 
halber meist etwas teurer als 
der Standard.

Genutzt wurde auch traditio-
nell das feste schwere Holz, 
und die tanninreiche Borke 
als Gerberlohe. Der Speierling 
hat ein sandfarben bis  rötliches 
Splintholz und ein oft bräun-
lich abgesetztes, hartes und 
zähes Kernholz. Mit  einem 
Trockengewicht von 0,88 
Gramm je Kubikmeter (Darr-
dichte) ist es das schwerste 
europäische Laubholz. Es wird 
im Werkzeugbau und für den 
Bau von Musikinstrumenten  
(Dudel säcken) geschätzt, zum 
Schnitzen und Drechseln ver-
wendet, sowie als wertvolles 
Möbel- und Furnierholz (unter 

dem Namen „Schweizer Birnbaum“) gehandelt. Es wird als Bau material sowie Dach-
bedeckung verwendet.

Der Speierling wurde bereits früher in unserer Mitgliederzeitschrift beschrieben: Baum 
des Jahres: Der Speierling. Verwandte Sorbusarten als Briefmarkenmotiv von J.Gaebeler, 
Bonndorf. Agrarphilatelie Heft 67/Oktober 1992, Seite 225–226. Damals gab es noch 
 keine Briefmarken mit Speierling. In der Zwischenzeit gibt es drei Briefmarkenausgaben:

             – Bosnien-Herzegowina (Kroatische Post Mostar) (MiNr.202, Block11; 25.4.2007) Block-
 ausgabe: Tag des Baumes – Speierling (Sorbus domestica) 
             – Luxemburg (MiNr.1404–1407; 9.12.1996) Wohlfahrt: Einheimische Bäume (II) u.a. Speierling 
 (Sorbus domestica) 
             – Slowenien (MiNr.997, Block 67; 22.3.2013 – Obstsorten: Speierling (Sorbus domestica) 

Die Informationsquellen sind wie üblich 
in der Ernährungsdenkwerkstatt aufgeführt.
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 Roger Thill

Aus dem Leben 
 einer Kartoffel
Aus einer Ausstellungssammlung (Teil 5)

Zu den nagenden Schädlingen im Garten und auf dem Feld gehören die Feldmäuse 
 (Microtus arvalis) und die Schermäuse (Arviola). Ob Mäuserich Jerry auch Kartoff eln 
frißt? Oder täte er nicht besser daran, sich in Sicherheit zu bringen! Insider wissen, Jerry 
frißt nur Käse. 

Nahrung der Wildtiere

Touristische Werbepostkarte mit Überdruck 
„Specimen“ aus der Präfektur Hokkaido. 

Ausgabe vom 24. März 1999.

GSK der Norwegischen Post als Dankeschön an ihre Kunden 
Dezember 1999. Festmahl im Hause Maus!
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Als Tierfutter doch viel zu schade
Zur Herstellung von Kartoff elfl ocken werden die rohen Kartoff eln gewaschen, dann ge-
dämpft, gequetscht und auf  Walzen getrocknet. Kartoff elfl ocken sind nicht zu  verwechseln 
mit Kartoff elmehl, das aus getrockneten rohen Kartoff eln besteht. Kartoff elfl ocken enthal-
ten vor allem Stärke, die durch das Dämpfen aufgeschlossen (verkleistert) ist. Sie sind 
protein- und fettarm, wobei das Protein sehr hochwertig ist. Die Herstellung von Kartoff el-
fl ocken ist ein aufwändiger Prozeß und erfolgt in erster Linie zur Verwertung überschüssi-
ger Speisekartoff eln.

Duyniemix für mehr Fleisch und Milch bei Rindern, Schweinen und Enten. Duyniemix ist ein hoch-
energetisches Futtermittel – unter anderem bestehend aus Kartoffeln und trockenem Fruchtfl eisch.

1944 sollte das Deutsche 
Vieh mit Kartoffel fl ocken 
gefüttert werden. Jedenfalls 
sagt das die „Kartoffel-
fl ocken-Zentrale e.G.m.b.H.“ 
in Berlin.

1932 fordert die Firma Johs. Schliemann in Rostock, die zuverlässig Speise-, Saat-, Futter-, 
Fabrik-Kartoffeln u.a. Landesprodukte kauft/verkauft: „Kauft Deutsche Kartoffeln!“
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Portugal 2008
So schöne Kartoffeln 
sind zu schade, um 
sie ans Vieh 
zu verfüttern.

Slowenien 1998 
Ein Wolf frißt Klöße

und Würste.

Nahrung des Menschen: Kulinarik
Bis zur Einführung der Kartoff el in Europa war Getreide die Grundlage für das Essen. 
Problematisch war, daß sich in vielen Jahren am Roggen, Grundnahrungsmittel der 
Menschen, ein schmarotzender Schlauchpilz, der Mutterkornpilz,  bildete, der u.a. zu Er-

krankungen der Gliedmaßen führte. Dieser Mutterkornpilz 
(Claviceps) wurde Teil der Nahrung. Die Kartoff el mit ihrer 
entfern baren Schale schützte vor dem unbeabsichtigten Ver-
zeht von krank machenden Pilzen.

Diese Briefmarke (Großbritannien 1999) soll die Entwicklungen in der 
Landwirtschaft zeigen: Das Schälen von Kartoffeln ist ein Zeichen der 
Kultivierung von Nutzpfl anzen aus Übersee.

„Vom Schwein wird nichts weggeworfen“ ist ein Zeichen für verantwortungsvollem Konsum. 
Werbung für ein Kartoffel-
fest (2011) im italie-
nischen Settimo Rottaro 
in der Region Canavese; 
die lokale 
Spezialität ist eine 
 Mischung von Schweine-
fl eisch und Kartoffeln, 
Salam ‘d Patata genannt. 
Das gepökelte Fleisch 
ist Teil der Prodotti 
 Agroalimentari Tradizio-
nali del Piemonte. 
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„Flotte Lotte“ (auch Passiermühle, Gemüsemühle, Passiergerät, Passe-vite oder Passetout, 
Passevite) ist ein handbetriebenes Küchengerät, das zum Passieren von Gemüse, Äpfeln, 
Saucen, Babynahrung oder anderen Lebensmitteln dient. Der Belgier Victor Simon (1888 
bis 1972) erhielt am 14. Februar 1928 in Belgien für ein „Passoire d’action rapide pour 
legumes et autres comestibles“ (ein schnell wirkendes Sieb für Gemüse und andere Lebens-
mittel) das Patent Nummer 348610. In den 1930er-Jahren wurde ein anderes Passiergerät 
von Charlotte Giebel hergestellt. Der Volksmund machte daraus „Flotte Lotte“. Das Ge-
rät besteht aus einem siebartigen, leicht abgeschrägten Boden, über dem eine Kurbel mit 
rotor artigen Blättern angebracht wird. Per Drehbewegung preßt beziehungsweise passiert die 
„Flotte Lotte“  Lebensmittel durch den Siebboden. Früchte oder Gemüse werden fein wie Brei. 

Soldat beim Kartoffel-
schälen auf Airgraph 
aus Italien, Armeepost-
amt Nummer 464, mit 
Unterschrift des Zen-
sors bei der Ankunft.
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Bosnien-Herzegowina Mostar 2019 
Bratkartoffeln

Australien 2007
Dem Kontorsionisten werden 
die Pommes frites enteignet

Großbritannien 2005 
Changing tastes pommes 
frites (Chips nur aus einer Tüte 
aus Zeitungspapier!)

Gibraltar 2005
Gastronomie mit Kartoffeln

Somalia 2003 
Das Gemälde

(Öl auf Leinwand) 
„De Aardappeleters“

malte Vincent van Gogh
im April 1885 in Nuenen. 

Die Titelzeichnung zeigt das Aquarell einer Kartoffelpfl anze, die der aus Arras 
stammende Botaniker Carolus Clusius (1526–1609) mit „Wien, den 26. Januar 
1588“ (mit dem Vermerk „Taratoufl i à Philippe de Sivry acceptum Viennae 26 
Januari 1588, Papas Peruänum Petri Cievae“) datierte. Clusius war 1573–1587 
Vorsteher aller Gärten Kaisers Maximilian II. bzw. ab 1576 von dessen Nachfolger 
Rudolf II. Marie de Brime, Princesse de Chimay, sagte über Clusius, er wäre „Le 
père de tous les beaux jardins de ce pays“ (Der Vater aller schönen Gärten in 
diesem Land). Clusius war der bedeutendste Botaniker der Renaissance.

Australien 2012
Lunch in the Harbour

Deutsche Bunte Post vom Cartoonisten Tetsche
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Thea sinensis · Thea assamica
Carlo Lonien

sowie deren Hybride

Eine Ausstellungssammlung [7]

16 Mischungen und Zubereitung
Tea-Blend nennt man eine Mischung verschiedener Teesorten, die oft erst durch ihr Zusammenwirken 
ihre ganze Aromafülle erscheinen lassen. Die Mischungsauswahl, die der Teeimporteur trifft, ist eine 
 wahre Wissenschaft und setzt nicht nur genaue Kenntnis der 
 Arten, sondern auch der einzelnen Plantagen oder Teegärten vor-
aus. Das erste Mischen beginnt bereits in den Manufakturen und 
wiederholt sich – wie das Probieren – mehrmals auf der langen 
Reise des Tees, vor allem aber in den Räumen der Import- und 
der Packer-Firmen.

1852 gründete Eduard Messmer (1824–1910) in Baden-Baden ein Delikateß- und Kolonialwarengeschäft. 
Seine ausgesuchten Teesorten brachten den großen Erfolg. 1884 wurde er Hofl ieferant von Wilhelm von 
Preußen. 1886 gründete er eine Filiale für den Handel mit Tee in Frankfurt am Main, die später von sei-
nem Sohn Otto Messmer (1858–1940) zum reinen Teehandelshaus ausgebaut wurde. 1895 wurde die 
Bezeichnung „Thee Meßmer“ zum Warenzeichen aufgrund seiner berühmten Mischungen und hervor-
ragenden Qualität geschützt. Es war die erste deutsche Tee-Marke.

Zerkleinern der Teeblätter
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Eistee ist ein Kaltgetränk, für das der Tee zunächst wie üblich zubereitet und dann rasch mit  Eiswürfeln 
abgekühlt wird. Tee, der nur langsam abkühlt, neigt zu einem bitteren Geschmack.

Tee-Messmer’s
berühmte indische 
& chinesische 
Mischungen
Ceylon – Indian – 
Hochland 
Mandarin, Mongolia

Der mongolische Tee ist nicht zu vergleichen mit dem feinen indischen Tee, wie er z.B. in England zele-
briert wird. Tatsächlich handelt es sich um zwei völlig verschiedene Getränke. Die mongolische Variante 
wird mit Salz zubereitet, und kann auch feste Zutaten wie Reis, Nudeln, oder Bansh (kleine Teigtaschen) 
enthalten. Darum werden für die Zubereitung nicht feine Teeblätter verwendet, sondern eher die etwas 
groberen Bestandteile der Teepfl anze. Die Grenze zwischen Tee und Suppe ist in der mongolischen 
Küche fl ießend, darum könnte es statt „Teegetränke“ auch „Teespeisen“ heißen.

„Mandarin“ ist ein leichter Schwarztee aus China mit einigen Jasmin-Blüten.
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Die Maja Tee Import A.-G. bietet Tee aus Ceylon, China und Indien an; die Firma war 
Gründungsmitglied des 1917 in Kassel gegründeten „Verbands der deutschen Tee-
handels“, zu der u.a. auch Seelig & Hille, Kathreiners Nachf. und Meßmer gehörten. 
Maja Tee Import vertrieb außerdem „Matorga Rotspohn“ (eine Phantasiebezeich-
nung für den Wein, denn Rotspon kommt  immer aus einer Hansestadt).

Telegramm aus 
Mannheim vom 
7. August 1923, 
aufgenommen 
im Amt 
Hall Schwäbisch: 
Telegraphie 
des Deutschen 
Reichs

Kintuck:
Schwarztee-

Mischung
aus 

China und Indien
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Absendervermerk: Grey (Charles Grey, 2. Earl Grey) auf portofreiem Brief von Alnwick nach London

Earl Grey ist ein kleines Dorf in Süd-Saskatchewan in Kanada. Eine Postanstalt gibt es dort seit dem 
16. Oktober 1905. Nicht einmal 250 Einwohner zählt die Gemeinde, die derzeit immerhin zwei Kirchen, 
mehrere Alters heime, ein Hotel, eine Curlingbahn und eine Tierklinik aufweist. Das Gebiet wurde erstmals 
1901 von Paul Henderson, dem jüngeren Bruder von Jack Henderson, dem hauptamtlichen Henker des 
kanadischen Politikers Louis Riel (1844–1885) und Führer der „Métis“-Bewegung, besiedelt. Nach Paul 
Hendersons Tod folgten andere Siedler; 1906 wurde die Siedlung eingemeindet und nach Albert Grey, 4. 
Earl Grey, dem damaligen kanadischen Generalgouverneur, benannt. 

3. November 1829 
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„Earl Grey“ ist die Bezeichnung einer Teemischung, die aus Schwarz-
tee besteht und ursprünglich ausschließlich aus chinesischen Tee Sorten 
bestand. Sie wird mit dem feinen, duftig-bitteren Öl der Bergamotte-
Frucht leicht aromatisiert. Die Teesorte soll, so geht die  Geschichte, 
nach Charles Grey, 2. Earl Grey, benannt worden sein. Er hob 1833 
als Premierminister das Preismonopol der East India Company im 
Teehandel mit China auf. Allerdings ist die Teesorte nicht die Er-
fi ndung des Earls: Die weitverbreitete und immer wieder gern erzählte Geschichte besagt, daß auf einem 
aus China kommenden Schiff mit Tee ein Fäßchen mit Bergamottöl ausgelaufen sei und damit den Tee 
„infi ziert“ habe. Bei wikipedia fi ndet man insgesamt sechs verschiedene Geschichten über den Zusatz 
von Bergamottöl zum Tee. Wir sagen im Kapitel 18, wie es vermutlich richtig war. 

Statt natürlichem Bergamottöl wird oft naturidentisches Aroma zugesetzt. Inzwischen gibt es auch einen Tee 
unter der Bezeichnung Lady Grey, mit dem Zusatz von Orangen- und Zitronenschalen sowie Zitronenaroma.

Earl Grey ist der Lieblingstee von Jean-Luc Picard, Hauptfi gur der Fernsehserie „Raum-
schiff Entenscheiße Das nächste Jahrhundert“ und wird in dieser Serie insgesamt neun-
mal erwähnt (kommt frisch aufgebrüht aus dem Replikator).

17 Die Wirkung der Inhaltsstoffe

Paketbegleitbrief aus Bremen nach Norden, 1840: „Anbei ein Paket in grauem Papier mit Teeproben.“
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Teeprobiergeschirr, 
angerichtet zur Teeprobe

1824 wurde die erste Kaffeeplantage auf Ceylon (in Sunnapi-
tiya) angelegt; das war 12 Jahre nach der ersten Anlage eines 
Kartoffelfeldes. 1837 wuchs das erste Zuckerrohr (in Dum-
bara). 30 Jahre später, also 1867, pfl anzte James Taylor den 
ersten Tee, und es dauerte noch bis 1873, bis der erste cey-
lonesische Tee (10 Kilogramm) in London angelandet wurde.

Tee, Eistee, Teefelder: 
Tee ist gesund – für die ganze Familie

Der grüne Tee ist eines der ältesten Heilmittel der Welt. Seinen 
 hohen gesundheitlichen Wert kennen die Chinesen seit Jahrtausen-
den. Grüner Tee ist Gesundheit pur. Grüner Tee schmeckt, stärkt 
Seele, Geist und Nerven und beugt zudem vielen Erkrankungen vor. 
Mit seinem Genuß unterstützen Sie Ihre natürlichen Heilkräfte.

Fast ein Viertel vom Gewicht eines Teeblatts entfällt auf die Gerbstoffe. Sie machen einen großen Teil des 
gesundheitlichen Werts von Tee aus, indem sie das Koffein an sich binden. Sie bestimmen maßgeblich den 
Geschmack und das Aroma des Tees. Die im Schwarztee enthaltenen Gerbstoffe gehören zu der Gruppe 
der Adstringenzien und weisen daher in erhöhter Konzentration, infolge hohen Teekonsums, einen ähnlich 
wirkenden Effekt auf. Alle zu den Adstringenzien zählenden Stoffe reagieren mit dem Eiweiß der obersten 
Gewebeschichten, wodurch diese zu festen, zusammenhängenden Membranen verdichtet werden. Die 
Gerbstoffe des schwarzen Tees sind schließlich gesundheitsfördernd, wirken beruhigend auf den Magen-
Darm-Trakt und einer Durchfallerkrankung entgegen. Andererseits haben die Gerbstoffe auch nachteilige 
Wirkungen. Es kann zu einer verschlechterten Aufnahme von zusätzlich eingenommenen Medikamen-
ten oder auch von Vitalstoffen (Mikronährstoffen) kommen. Beispielsweise hemmen Gerbstoffe in hoher 
Konzen tration die Eisena ufnahme, da diese durch die festen, schwer durchlässigen Membranen zum Teil 
verhindert wird. Des Weiteren beeinträchtigen Gerbstoffe die Verfügbarkeit von Nahrungseisen. Eine Tasse 
Tee kann die Verfügbarkeit bereits um etwa die Hälfte herabsetzen. 



[ 40 ]

1827 wurde das Koffein im Tee entdeckt und Teein (früher auch Thein oder Tein) genannt. Als man 
erkannte, daß Teein und Koffein chemisch identisch sind, entschied man sich für die einheitliche Bezeich-
nung Koffein. Koffein im Tee ist an Aminosäuren und Gerbstoffe gebunden; man geht daher davon aus, 
daß das Koffein vom Körper nicht aufgenommen werden kann, somit keine Koffeinwirkung eintritt und 
weder Herz noch Kreislauf beeinfl ußt. Diese sogenannte Bioverfügbarkeit wird allerdings zur Zeit noch in 
der Wissenschaft diskutiert. Nachweislich erwiesen ist jedoch, daß das Koffein im Tee die Durchblutung 
und den Stoffwechsel im Gehirn erhöht und somit direkt auf unser zentrales Nervensystem wirkt. Die 
anregende Wirkung des Tees ist also nicht auf die Wirkung des Koffeins zurückzuführen, sondern auf das 
Vorkommen der belebend wirkenden Alkaloide. Der Koffeingehalt von Schwarzteeblättern liegt zwischen 
26 und 45 Milligramm pro 100 Gramm Tee. Nebenbei: Kaffee weist mit bis zu 97 Milligramm pro 100 
Gramm einen fast dreifach höheren Koffeingehalt auf als Tee, Kakao liegt mit rund 6 bis 13 Milligramm 
pro 100 Gramm deutlich unter dem Koffeingehalt von Schwarztee.

Blumig-fruchtige Tees enthalten weniger Gerbstoffe, herb-kräftige Sorten eher mehr. Bei der Fermenta-
tion zum schwarzen Tee werden die Gerbstoffe nicht nur um-, sondern auch abgebaut. Sie bilden dabei 
einige Hundert verschiedene ätherische Öle und Aromastoffe. Gerbstoffe sind komplizierte chemische 
Stoffe, welche die Haut dazu bringen, sich zusammenzuziehen. Sie beruhigen auf diese Weise nervöse 
Schleimhäute, lassen Wunden schneller heilen und lindern Entzündungen aller Art. Zudem sind sie anti-
bakteriell.



[ 41 ]

Verladen einer Teekiste

Entscheidend für die Qualität eines Tees sind Geruch, Geschmack und Farbe des Aufgusses. Diese 
Kriterien sind abhängig vom Ursprungsland, dem Anbaugebiet, der Lage der Plantage, der Boden-
beschaffenheit, der Verarbeitung und sogar dem Tag der Ernte. Die Vielfalt der Teesorten ist dem-
entsprechend groß. Aufgabe des Teeverkosters ist es, aus dieser immensen Auswahl die  besten heraus-

zusuchen. Das Kapital des Tea-Tasters 
ist sein hochentwickeltes Geschmacks-
empfi nden. Vor  allem in der Haupt ernte- 
und Einkaufszeit von April bis Ende 
August verkostet ein Tea-Taster bis zu 
500 Proben am Tag. Die Verkostung 
dauert nur wenige Sekunden, danach 
weiß er, ob ein Tee in eine bestimmte 
Teemischung paßt.

Links: James Taylor, 
rechts: ein Teeverkoster

ê
Werbung für 
Ronnefeldt’s Thee 
auf der Rückseite eines 
Briefumschlags.
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Tea sample of no value

1909: Paket-Beutelfahne aus Ceylon. 
Absender: Crosfi eld Lampard & Co., 

Colombo, Ceylon; 
Empfänger: Messrs. McFarlane & Field, 

Hamilton, Ontario, Canada.

Rollen: Durch die Bearbeitung der Teeblätter in Rollmaschinen werden die Zellwände der Blätter auf-
gebrochen. Der austretende Zellsaft entwickelt dabei zusammen mit dem Sauerstoff jene ätherischen 
Öle, welche dem Tee sein besonderes Aroma verleihen.

Brechen (Broken): Bedeutet, daß die Teeblätter beim Rollen oder beim maschinellen Schneiden 
 zerkleinert wurden. Diese Tees sind ergiebiger als Blatt-Tees. Der größte Teil der Teeproduktion wird 
heute zu sog. Broken-Graden verarbeitet.

Perforation auf Ceylon-Marken: H & C Ltd
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Tee ist nicht gleich Tee.
Tee wird in loser Form, als ganze Blätter oder auch als Pulver gemahlen, in portionierter Form  in un-

terschiedlichsten Größen als Teebeutel, Pads, Kapseln, Tee-Sticks oder 
in gepreßter Form verkauft. In der letzten  Variante werden die getrockne-
ten Blätter gemahlen und dann als „Ziegeltee“ in Barren, Stangen oder in 
 Kugel- bzw. Halbkugelform gepreßt. Neben dem Anbaugebiet beeinfl ussen 
Ver arbeitungsmethode und Blattgröße den Teegeschmack: Je kleiner das 
Blatt desto kräftiger wird der Tee. Sogenannte Blattgrade be-
schreiben die Qualität unterscheidlicher Blattfragmente. Gut zu 
wissen: Je mehr Buchstaben desto besser ist die Teequalität; in 
Kapitel 5 sind die verschiedenen Klassifi zierungen aufgeführt.

Broken Pekoe ist ein britischer Sortierungsgrad aus etwas kürzeren und gröberen Blättern als Orange 
Pekoe. Gepfl ückt werden die Triebspitzen mit drei Blättern; das Ergebnis sind schlichte Tees mit einem 
kräftigem Aufguß.

Universal Midget Stempelmaschine: 
Seit 1953 im Einsatz, Kennbuchstabe M, Lizennummer 65

Orange Pekoe: Zweiter Sortierungsgrad nach britischer Skala. Aus den feinsten Teilen der jungen  Triebe, 
aus Blattspitzen und dünnen gedrehten Blättern. Bei Hochlandgewächsen sehr aromatisch.  Orange 
 Pekoe enthält verhältnismäßig wenig Gerbsäure.

Die Gerbsäure ist ein wichtiger Teebestandteil: In Knospen und Blattspitzen in geringerer Konzentration 
vorkommend als in den folgenden Blättern des Teestrauchs. Bei der Fermentation wird ein großer Teil der 
Gerbsäure oxydiert. Grüne, nicht fermentierte Tees enthalten deshalb mehr Gerbsäure als Schwarztees. 
Der Gerbsäuregehalt des Tees wirkt beruhigend auf die Magen- und Darmschleimhäute.
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Die Welt ißt verschieden. Das Angebot ist reichhaltig. Da zu viel 
auf einmal ungesund ist, werden hier die Speisen der Welt einzeln 
präsentiert. Stets iIlustriert mit einem postalischem  Beleg.

… heute gibt es bei Oltersdorfs: Casado

Casado ist in Costa Rica ein traditionelles Hauptgericht. Es besteht aus Reis und schwar-
zen Bohnen, einer optimalen Eiweißergänzung, ähnlich wie sie bei anderen lateinamerika-
nischen Speisen anzutreff en ist und, wie sie auch in dieser Serie beschrieben wurden (z.B. 
Feijoada, Heft 166/2017, und Gallo pinto, Heft 175/2019). Zu Casado gehören weiterhin 
Kochbananen und ein Stück Fleisch (Hühnchen, Rind, Schwein, u.a. auch Fisch). Als Bei-
lage wird Salat, Gemüse und eine Tortilla (Fladenbrot) serviert.
Casado bedeutet „verheirateter Mann“, da es den Mann gut er-
nährt, und die verschiedenen Lebensmittel passen gut zusammen 
und ergänzen sich.
Die verschiedenen Komponenten einer Casado werden separat zu-
bereitet, so daß praktisch eine Art Essensbüfett entsteht. 
Die schwarzen Bohnen werden übernacht in kaltem Wasser ein-
geweicht. Am nächsten Tag wird das Einweichwasser abgegossen, 
Bohnen in einen Topf geben, mit frischem Wasser bedecken, auf-
kochen, Hitze reduzieren und halb zugedeckt etwa 1 Stunde köcheln. Abgießen und gut abtrop-
fen lassen. Langkornreis wird in kochendem gesalzenem Wasser etwa 15–20 Minuten gegart.
Zur Gemüsebeilage werden Karotten (250 Gramm) geschält, längs halbiert und gestückelt; 
Schalotten (2), Knoblauchzehen (2) und Ingwer (10 Gramm) schälen, alles fein würfeln, 
Spinat (250 Gramm) putzen, waschen, gut abtropfen lassen. Butter in einem Topf zerlas-
sen. Schalotten, Knoblauch und Ingwer darin farblos anschwitzen, Brühe angießen und 
die Karotten darin bei reduzierter Hitze 10 Minuten garen. Spinat putzen, waschen, gut 
abtropfen lassen, zu den Karotten geben und zusammenfallen lassen. Mit Salz, Pfeff er und 
Zucker abschmecken. Hähnchenbrustfi lets (4 Stück) mit Salz und Pfeff er würzen, rundum 
mit Öl bepinseln, auf dem vorgeheizten Grill auf beiden Seiten je etwa 5–6 Minuten gril-
len. Kochbanane schälen, längs halbieren, mit Öl bepinseln und ebenfalls kurz auf beiden 
Seiten grillen.
Zum Essen richtet man dann auf einem Teller den Reis, die Bohnen, ein Stück Fleisch, das 
Gemüse, etwas Kochbanane an. Jeder kann sich auch selbst nach seinem Gusto bedienen. 
Die Bestandteile lassen leicht Variationen zu, auch vorhandene Speisereste können inte-
griert werden.
Es gibt Casado con Pollo, also mit Huhn, auf einer Briefmarke aus Costa Rica (MiNr.182, 
Zwangszuschlagsmarke, 1.12.2014).
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Uwe Kraus

Ein Landwirt und Vogtländer Revoluzzer
1824 in Brambach geboren, gehörte der junge Rechtsstudent Fritz Rödiger (Abb.1), der 
später als Publizist, Erzähler und Landwirt in Erscheinung trat, den 1848er Revolutionären 
an. Als Sohn eines Schloß-
inspektors studierte er von 
1843 bis 1845 an der Land-
wirtschaftlichen Akademie 
und Staatswissenschaft-
lichen Fakultät in Jena. Er 
wurde später in diesem Zu-
sammenhang als eine der 
damals „bekanntesten und 
volksbeliebtesten Persön-
lichkeiten im ganzen Vogt-
lande“ bezeichnet.

Nach dem Scheitern der 
Revolution war er in den 
Jahren 1849 und 1850 in der Adorfer Fronveste inhaftiert und wurde wegen des Heraus-
gebens einer revolutionären Zeitschrift, genannt „Die Staats- und Hausbrille“, zu über zwölf 

Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Kurz vor 
der Überführung in 
selbiges gelang ihm 
in der Nacht des 
28. Juli 1851 ge-
meinsam mit dem 
Adorfer Revolu-
tionär Blankmeister 
die Flucht, die ihn 
schließlich in die 
Schweiz führte, 
wo er sich zuerst 
im Kanton Schaff -
hausen, ab 1856 in 
Muri niederließ. Abb. 2

Abb. 1
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1860 wurde er in Balm bei Messen eingebürgert. 1864 erwarb Rödiger den Weiherhof in 
Bellach, wo er fortan lebte, bis er nach Biel zog.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts  gehörte  er zu den treibenden Kräften in meh-
reren landwirtschaftlichen Vereinigungen. So war er 1856 Initiator und Gründungsmit-
glied des Vereins Schweizerischer Landwirte, auch als „Schweizerischer Bauernverein“ 
bekannt. Von 1854 bis 1881 gab er die „Allgemeine schweizerische Bauernzeitung“ her-

aus. Diese änderte ihren Titel mehrmals und stellte 1863 ihr Erscheinen wie das „Wochen-
blatt für Landwirtschaft“ vorübergehend ein, um die „Schweizerische Landwirtschaftliche 
Zeit schrift“ (Abb. 3) als gesamtschweizerisches Medium und Sprachrohr des neu gegrün-
deten Schweizerischen Landwirtschaftlichen Vereins nicht zu konkurrenzieren. Von 1863 
bis 1889 agierte Rödiger als 1. Sekretär des Schweizerischen Alpwirtschaftlichen Vereins 
(SAV). Auch bei der Gründung der Gesellschaft Schweizerischer Landwirte (GSL) 1882 
spielte Rödiger eine wichtige Rolle. Er zählte zudem 1869 zu den Gründungsvätern des 
Schweizerischen Vereins für Homöopathie. Journalistisch aktiv war er als Gründungs-
mitglied und als Redakteur der „Schweizerischen Alpwirtschaftlichen Monatsblätter“, 
nachdem er 1854 die „Schweizer Bauernzeitung“ mit aus der Taufe gehoben und dann als  
Redakteur geprägt hatte. Zwar übernahm er 1886 die Redaktion der „Alpwirtschaftlichen 
Monatsblätter“ (Abb. 2), die er in „Alpen- und Jura-Chronik. Monatsschrift für Alpwirt-
schaft und Viehzucht“ umbenannte, doch nach seiner Ausbootung aus dem SAV kehrte das 

Abb. 3
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Publikationsorgan ab 1891 wieder zum Titel „Alpwirtschaftliche Monatsblätter“ zurück. 
Unklar, wie er dieses straff e Arbeitsprogramm meisterte! 

Nach der Annahme des Alkoholgesetzes 1887 wurde Rödiger – der sich schon in den 
1850er-Jahren mit der Branntweinfrage beschäftigte und selber Brennapparate  herstellte 
und vertrieb – vom Bundesrat beauftragt, mit den Brennern die Entschädigungen für die 
Einstellung der Alkoholproduktion aus Getreide und Kartoff eln auszuhandeln und den 
Aufkauf der Brennapparate durchzuführen. 1884 verfaßte der umtriebige Rödiger im Auf-

Abb. 4

Abb. 5
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trag des Schweizerischen Handels- und Landwirtschaftsdepartements einen Bericht über 
die Förderung des landwirtschaftlichen Meliorationswesens (Bodenverbesserung) (Abb. 
4) und die Einführung eines kulturtechnischen Dienstes in der Schweiz. Schon in den 
frühen 1860er-Jahren setzte er sich für die Einführung landwirtschaftlicher Fortbildungs-
schulen ein – recht erfolglos. Zudem organisierte er Schauen von Zuchtvieh und Saatgut. 
Nebenher wirkte er als Agent der 1854 gegründeten „Magdeburger Hagelversicherung“.

Als bekannter Kulturtechniker war Rödiger in der ganzen Schweiz bei Meliorationen und 
Quellenerschließungen nämlich ein gefragter, wenn auch umstrittener Berater. Mit dem 
Herausgeber des „Wohlerfahrenen Bauern“ lieferte er sich vor Gericht und in der Öff ent-
lichkeit ebenso Auseinandersetzungen wie mit Kulturingenieuren und anderen Meliora-
tionsfachleuten (Abb. 5). Er war ein bekannter Mann, der mit Aufträgen überschüttet wur-
de und sehr erfolgreich war. Zeitweilig entwässerte er nicht nur versumpfte Felder und 
Wiesen, er besaß auch eine Fabrik für die Herstellung der nötigen Tonröhren.

Fritz Rödiger, der wohl originellste wie umstrittenste Ex-Bellacher Bürger starb 1909, von 
all den Menschen, die ihn einst bewundert hatte, vergessen, in der Armenanstalt Worben 
im Seenland bei Lyss.  Quellen:

„Die Gartenlaube“, Jahrgang 1874; Archiv für Agrargeschichte, Bern
Der Natur auf der Spur, 2004

Servus, bei uns beginnt der Löwenzahn zu blühen – und ich denke, das war das Problem des 
verschollen geglaubten Pakets: denn der Osterhase war mit dem Paket unterwegs und sah die 
gelben Felder und machte eine Pause, um sich endlich einmal den Magen wieder mit anständi-
gem Futter zu füllen. Darob vergaß er wohl das Paket, denn er war schon etwas alt und vielleicht 
senil – außerdem plagte es ihn, denn man nennt den Löwenzahn ja auch Pisse-au-lit. Nicht, daß 
er geschlafen hätte, nein, er machte nur einen großen Bogen in der gelben Wiese und kam nach 
einigen Stunden, in denen er einen Kreis vollführte, wieder zum vergessenen Paket zurück – und 
da fi el es ihm wieder ein: Ostern kommt bald und da muß er wohl mit dem Paket weiterhoppeln… 
Tatsache ist, daß das gelungene Heft heute mit der Post ankam und daher vielen lieben Dank 
an all die Osterhasen, die dazu beigetragen haben, daß wir ein so tolles Heft zum Lesen haben.

Ich hatte nach dem Versand des letzten Hefts 
einige Tage erhöhten Blutdruck, weil das Heft auf dem Weg von Cuxhaven nach Wup-
pertal irgendwie irgendwo verschwunden war. Ich habe in dieser Not das Heft an die Mit-
glieder mit einer E-Mail-Adresse elektronisch versendet. Doch dann fand es sich, lädiert 
und neu verpackt, wieder ein. Wie schon Friedrich der Große meinte: „man müsse auch 
Fortune haben“. (kh) Unser Freund Clemens M. Brandstetter schrieb dazu:
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Seit undenklichen Zeiten schreibt unser 
Mitglied Koni Häne für die „Agrarphil-
atelie“. Seit undenklichen Zeiten unter-
stützt er die Redaktionsarbeit als Fach-
autor für die Forstwirtschaft. Eine erste 
Nennung des Namens habe ich in Heft 16 
gefunden, aber da muß er schon vorher 
aktiv gewesen sein. Im Heft 39 (Okto-
ber 1985) wird er zitiert: „Briefmarken 
enthalten eine Botschaft und sind des-
halb ein hervorragendes Mittel für die 
Öff entlichkeitsarbeit“, meint der frisch 
pensionierte Förster zu seinem langjähri-
gen Hobby. Er hält denn auch Vorträge 
in Schulen und Vereinen und gestaltet 
Ausstellungen. „Durch meine Sammlung 
kann das Publikum auf ungewöhnliche 
Weise die vielfältigen Funktionen und die 
Bedeutung der Wälder kennenlernen.“ 

Ganz herzlichen Dank für die jahrzehntelange Mitarbeit!

Wohl wahr. Als Redaktions-Verantwortlicher für die „Agrarphilatelie“ konnte ich mich 
darauf verlassen, daß ich mindestens einmal im Jahr einen Artikel von Herrn Häne erhielt. 
Natürlich zum Thema „Wald“ bzw. zum „Baum des Jahres“. Jetzt schreibt er: „Ich wollte 
Ihnen schon lange mal schreiben und mitteilen, dass ich aus gesundheitlichen und andern 
Gründen andere Prioritäten setzen muss und das Artikelschreiben reduziere oder damit 
gänzlich aufhöre. Bis jetzt war es mir stets eine Freude mein Wissen über die Bäume in die 
Philatelie einfl ießen zu lassen, ja, das war mein ‚Markenzeichen‘.“ 
Ich bedanke mich ganz herzlich für Ihre Mitarbeit in unserer Motivgruppe und  insbesondere 
für die „Agrarphilatelie“. Ich wünsche Ihnen alles Gute. Klaus Henseler

82 ist heut zutage hierzulande kein Alter
Für die Redaktionsarbeit für die „Agrarphilatelie“ wird der Redakteur gesucht. Es ist 
nicht so eilig, aber es schadet nicht, langsam darüber nachzudenken, wie es weiter-
gehen soll, wenn ich als derzeitiger Redakteur meine Arbeit für die „Agrar philatelie“ 
beende. Was das bedeutet, kann Ihnen der Vorstand sagen. Und ich natürlich auch.
       Klaus Henseler
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Der Gartenschläfer, Eliomys quercinus, ist ein nachtaktiver Kleinsäuger aus der Familie 
der Bilche. Sie verbringen den Tag in kugelförmigen Nestern, die in Baumhöhlen und 
gerne in Nistkästen, aber auch frei in Gebüsch gebaut werden. Sein Verbreitungsgebiet ist 

auf Europa beschränkt. Gartenschläfer sind Allesfresser und leben 
trotz ihres Namens überwiegend im Wald, vor allem auf felsigem 
Grund. Vermutlich hat sich das Verbreitungsgebiet in den letzten 
30 Jahren um mehr als 50 Prozent verkleinert, insgesamt ist der 

Gartenschläfer damit wohl das am 
stärksten im Bestand zugegangene 
Nagetier Europas.

Die Fortpfl anzung fi ndet überwie-
gend von Mai bis Juli statt. Während 
dieser Zeit signalisiert das Weibchen 

durch lautes Pfeifen die Paarungsbereitschaft. In Mittel-
europa gibt es meist nur einen Wurf im Jahr, in Südeuro-
pa häufi ger auch zwei. Die Tragzeit beträgt 21–23 Tage. 
Die Würfe umfassen 1–9, meist 4–6 Junge. Die Augen 
öff nen sich im Alter von etwa 18 Tagen. Mit etwa 40 
Tagen sind die Jungen selbständig. Die Geschlechtsreife 
wird im auf die Geburt folgenden Jahr erreicht.  

(Quelle: Wikipedia)

Roger Thill

und der Gartenschläfer

Adolf Bläumauer
Nationalparks

in Österreich
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Land Ausgabetag Michel-Nr Thema 

Zusammengestellt von Roger Thill

Marken aus der Landwirtschaft
Neuheiten

Land Ausgabetag Michel-Nr Thema

Neuheiten   Marken mit Pilzmotiv

Zusammengestellt von Roger Thill

Andorra - Franz. Post 3.11.2022 903 200. Geburtstag von Louis Pasteur
Moldawien 15.9.2022 1214 Macrolepiota procera – Riesenschirmling
Moldawien 15.9.2022 1215 Xerocomus chrysenteron – Gemeiner Rotfussröhrling
Moldawien 15.0.2022 1216 Lactarius volemus – Brätling
Moldawien 15.9.2022 1217 Russula delicia – Gemeiner Weiß-Täubling
Moldawien 29.11.2022 1255 aus 1225–1228: Louis Pasteur
Nordmazedonien 14.4.2022 993 Louis Pasteur
San Marino 12.7.2022 2896–2899 Pilze als Nebenmotiv, Ausgabe Einheimische Tiere

Ãland 6.9.2022 527 Flaschen mit Sanddornsaft, Sanddornstrauch
Ãland 6.9.2022 528 Gemeiner Holzbock
Ãland 20.10.2022 Block 24 Schneehase
Albanien 14.4.2022 3657–3658 Schmutzgeier
Belgien 27.8.2022 5156–5160 Frösche
Bosnien u. Herzeg. 28.2.2022 833 Efeublättriges Alpenveilchen
Bosnien u. Herzeg. 27.9.2022 840 Wasserfälle von Kozice
Bulgarien 4.11.2022 Block 541 Mythen, u.a. Rotfuchs und Rotkehlchen
Dänemark 21.9.2022 2084–2088 Steinadler, Muräne, Eisvogel, Eremit Käfer, Tümmler
Deutschland 1.3.2023 3755 Blumengruß
England 11.8.2022 52–54 Wappenlöwen, Eiche, Freimarken
Finnland 18.1.2023 2829–2833 Valentinstag: u.a.: Eichhörnchen, Rehkitz, Kaninchen
Frankreich 6.1.2023 8395–8406 Regenbogen in verschiedenen Ländern
Frankreich 22.1.2023 8407–8410 Chin. Neujahr: Jahr des Hasen
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Land Ausgabetag Michel-Nr Thema 

Grönland 31.8.2022 918–919 Europa, u.a.: Kinder zwischen den Weidenbüschen
Guatemala 9.10.2020 1638–1642 Block 53: Orchideen
Guernsey 24.8.2022 1912 Herz des Waldes: Käfer a. Eichenblättern a. Papier
Guernsey 2.11.2022 1919 Herz des Waldes: Schmetterling, Gänseblümchen, Lilie
Guernsey 2.11.2022 Block 110 Kastanienbaum, Bär, Wolken, Käfer, Schmetterling
Hongkong 18.8.2022 2574–2579 Orange, Wassermelone, Guave, Litschi, Banane, Papaya
Italien 24.10.2022 4441 Extra natives Olivenöl
Italien 25.10.2022 4442 110. Jahrestag 
   der Gründung der Nudelmarke La Molisna
Italien 27.10.2022 4449 100. Jahrestag 
   der Gründung der Firma Bauli, Pandora-Kuchen
Italien 25.11.2022 Block 97 Im Kampf gegen die Mafi a: Rosen
Jersey 6.9.2022 2614–1619 Jerriais: 
   Bäume, Traktor, Kartoffel, Seetang als Düngemittel
Jersey 16.2.2023 71–76 ATM – Tierkinder auf dem Bauernhof, 
   u.a.: Küken, Kalb, Ferkel
Kosovo 15.12.2022 598 Prähistorische Höhlenmalereien – Hirsch
Kroatien 27.7.2022 1580–1583 Birdpex 9, Gmunden, u.a. Uhu, Eisvogel, Stieglitz
Kroatische Post 5.4.2022 598–599 
  Block 49–50  Geschichten und Mythen: Bäume + Wurzeln
Kroat. Post Mostar 4.10.2022 611 Welttierschutztag: Akita
Kroat. Post Mostar 1.11.2022 613–614 Schlüsselblumen
Kroat. Post Mostar 1.11.2022 615–618 Westliche Honigbiene
Lettland 29.4.2022 1159 Alice im Wunderland 
   beim Teetrinken mit Kaninchen
Lettland 2.6.2022 1163 100 Jahre Botanischer Garten 
   der Universität Lettland
Lettland 17.6.2022 1164 Lettischer Naturfonds: Wasser-Lobelie
Lettland 8.7.2022 1165–1166 Mauersegler und Elster
Litauen 29.4.2022 1370–1371 Europa, u.a. Magische Farnblüte
Litauen 3.6.2022 1376 Weltumwelttag
Litauen 16.9.2022 1380 Wiedehopf
Luxemburg 13.9.2022 2315 Moselwein in Römer
Luxemburg 15.11.2022 2318–2321 Heimische Orchideenarten
Luxemburg 15.11.2022 2322–2323 Weihnachten: Waldtiere
Moldawien 29.7.2022 1207–1210 Schmetterlinge
Moldawien 12.8.2022 1211–1213 Kaktusblüten im botanischen Garten
Nordirland 11.8.2022 135–137 Heckenlandschaft, Leinenstickerei, Freimarken
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Land Ausgabetag Michel-Nr Thema 

Nordmazedonien 2.11.2022 1017–1020 Fuchshörnchen, Igel, Zwergmaus, Maulwurf
Norwegen 11.11.2022 2088–2091 Lebkuchenhäuser
Österreich 26.11.2022 3699 Lebkuchenfi gur
Polen 25.11.2022 5415–5416 Dipl. Beziehungen mit Argentinien: Vögel
Rumänien 29.6.2022 8045–8048 Fauna der Donau: Uferschwalbe, Löffl er, Fischotter, 
   Haselmaus
Rumänien 21.7.2022 8056–8059 Block 910: Wildenten und -gänse
Rumänien 29.7.2022 8061–9064 Kolibris
Rumänien 9.8.2022 8065–8068 Pferderassen
Rumänien 24.6.2022 8041–8044 Invasive Flora, 
   u.a.: Wasserhyazinthe, Bärenklau, Kreuzstrauch
Rumänien 24.8.2022 8076–8079 Endemische Flora der Karpaten
Rumänien 31.8.2022 8080–8083 Block 912: Fangschrecken
Rumänien 21.10.2022 8098–8101 Dahlien
Rumänien 28.10.2022 8102–8105 Singvögel: Nachtigall, Buchfi nk, Rotkehlchen, Pirol
Rumänien 4.11.2022 8106–8109 Block 918: 
   Federwild, Waldschnepfe, Rebhuhn, Haselhuhn u.a.
San Marino 12.7.2022 2896–2899 Einheimische Säugetiere: 
   Igel, Feldspitzmaus, Wildschwein
Schottland 11.8.2022 133–135 Freimarken: Löwe, Distel
Schweden 3.11.2022 3450–3459 Weihnachten: Vögel, Bäume
Schweden 3.11.2022 3460 Vögel mit Briefumschlägen
Serbien 24.6.2022 1109–1110 Europäischer Naturschutz
Serbische Republik 11.5.2022 887–888 Flora: Fettkraut und Rundblättriger Sonnentau
Serbische Republik 3.6.2022 889–890 Landwirtschaft: 
   Grasmähen mit der Sense, Lipizzaner Pferd
Serbische Republik 27.10.2022 898–906 Freimarken Hunde
Slowenien 1.11.2022 93 Zwangszuschlagsmarken: Rotes Kreuz – Waldbrand
Slowenien 11.11.2022 1599 Ist die Katze aus dem Haus, tanzen die Mäuse
Slowenien 11.11.2022 Block 147 Bauernhäuser: Dominko-Hof, Gorisnica
Slowenien 27.1.2023 Block 148 Natürliche Seen – 
  Schwarzer See im Pohorje-Gebirge
Spanien 9.10.2022 5661 Rosenzüchtung Rosa Cartero (Postbotenrose)
Spanien 25.10.2022 Block 390 Kabeljaustücke, Knoblauchzehen, Chilischoten, Pil Pil
Trinidad und Tobago 16.10.2021 1157–1162 Traditionnelle Küche: u.a. Hähnchen, Fisch, Korn
Vatikan 1.9.2022 2064 Samen umgeben von Sonnenstrahlen, 
   UN-Dekade Ökosystem
Wales 11.8.2022 132–134 Freimarken: Lauchzwiebel, Drache, Narzisse
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„Fulda verbindet ...“ – unter diesem Motto erwartet Sie vom
27. April bis 8. Oktober 2023 die Landesgartenschau in Fulda. 

Die 7. Hessische Landesgartenschau verzaubert die Barockstadt in 
ein blühendes und inspirierendes Garten paradies. Mit vier Aus-

stellungsfl ächen lädt Fulda dazu ein, die Zeit im Grünen zu genießen 
und sich gärtnerischen Ideen und vielfältigen Veranstaltungen hinzu-

geben. Eine Landesgartenschau ist eine in mehreren deutschen Bun-
desländern stattfi ndende Ausstellung zum Gartenbau. In Deutschland bildet eine Landesgartenschau 

auf Landesebene das kleinere Pendant zur Bundesgartenschau und zur Internationalen Gartenschau. 
Es ist eine Ah- und Oh-Veranstaltung. Für ältere Herrschaften ist sie geruchs technisch gesehen nicht 

so sehr geeignet, weil man sich zum Riechen stets bücken muß – und das, obwohl man doch Rücken 
hat. Auch sonst sind die Folgen nicht immer erfreulich, will doch die Besitzerin eines Gartens zumindest 

einige Quadratmeter ihres Gartens so anmutig gestalten (was den örtlichen Gärtner erfreut). Auch für die 
Gemeinden, in denen die Blumenmeere die Besucher anlocken sollen, ist eine Landesgartenschau nur 
dann eine Win-win-Situation, wenn’s nicht regnet und genug eintrittzahlende Schaulustige kommen. 

In jedem Fall setzt sich der Oberbürgermeister ein Denkmal und kann seinen Enkeln sagen: „Das 
hier ein so schöner Park ist, hat die Stadt mir zu verdanken.“ Wenn die Folge kosten der Gemeinde 

über den Kopf gewachsen sind, ist er schon pensioniert und die mitentscheidenden Räte auch. Kluge 
 Gemeinderäte wissen das und verzichten auf die Verschönerung von Wiesen und kaufen lieber Com-

puter für die Schule. Nachtrag: In Hessen stehen Wahlen bevor. Eine Blumenschau für die Wähler. 

Carl Kraemer (geb. 22. Dezember 1873 in Hilchenbach, gest. 12. Mai 
1951 ebenda) war ein deutscher Tierschützer. 
In seiner Jugend eignete sich Kraemer ein umfangreiches Wissen 
über die Tier- und Pfl anzenwelt an. Aufgrund dieser Kenntnisse 
wurde er im Alter von 23 Jahren in die zoologische Sektion des West-
fälischen Provinzialvereins für Wissenschaft und Kunst in Münster 
berufen. 1912 wurde er zum hauptamtlichen Mitarbeiter des Berliner 

Tierschutzvereins berufen. Während des Ersten Weltkriegs widmete er sich dem Schutz verwundeter 
Pferde. Diese Tätigkeit wurde von zahlreichen Persönlichkeiten dieser Zeit unterstützt. Seine langjähri-
ge Arbeit wurde am 24. November 1933 gekrönt, als das erste deutsche Tierschutzgesetz verabschie-
det wurde. Eine Frage: Gilt das Tierschutzgesetz auch für Schweine und Kühe, die z.B.von Portugal 
nach Rheda-Wiedenbrück gekarrt werden? Nein. Ach so. Özdemir übernehmen Sie!

Ausgewählt von Roger Thill
und kommentiert von Klaus Henseler
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Der Schwalbenschwanz (Papilio machaon) ist ein Schmetterling 
aus der Familie der Ritterfalter (Papilionidae). Den Namen gab ihm, 
natürlich, 1758 Carl von Linné. Das Artepitheton (der zweite, immer 
mit kleinem Anfangsbuchstaben geschriebene Namensteil eines 
biologischen Artnamens gemäß der biologischen Nomenklatur) leitet 
sich von Machaon, einem Heilkundler aus der griechischen Mytho-
logie ab (Machaon war einer der heilkundigen Söhne des Asklepios 
und der Epione). Der Schwalbenschwanz ist neben dem Segelfalter 

(Iphiclides podalirius) einer der größten und auffälligsten Tagfalter des deutschsprachigen Raums und 
hat eine Flügelspannweite von 50 bis 75 Millimetern. Er ist gelb und schwarz gemustert mit einer blauen 
Binde und roten Augenfl ecken an der hinteren Innenseite der Hinterfl ügel. An den Hinterfl ügeln stehen 
kurze, größtenteils schwarz gefärbte „Schwänzchen“ ab. Er hat lange Haare an den Vorderbeinen, 
die als Putzkämmchen dienen. Die zweite Generation eines Jahres unterscheidet sich durch kräftige 
Farben und gelb bestäubte schwarze Zeichnungselemente von der ersten. Zu Zeiten der Maria Sibylla 
Merian (1647–1717) hießen Schmetterlinge auch Sommervöglein. Ganz traurig ist das Leben eines 
solchen: das des Männchens erlischt nach der Begattung, das des Weibchens nach der Eiablage. Kein 
Schmetterling hat je seinen Nachwuchs gesehen. Und kein Sommervöglein hat je Vater oder Mutter 
kennengelernt.

Das Braunkehlchen (Saxicola rubetra) gehört zur Familie der Schnäpper-
verwandten (Muscicapidae). Dieses Jahr wurde das Braunkehlchen das 

zweite Mal zum Vogel des Jahres ausgerufen. Da könnte man ja fast glau-
ben, daß es in Deutschland an Vogelarten mangelt, denn 1987 wurde es 

bereits Jahresvogel. Tatsächlich haben wir 259 Vogelarten, die regelmäßig 
in Deutschland brüten. Fast die Hälfte steht auf der Roten Liste. Damit ist 
nahezu jede zweite heimische Art in ihrem Bestand gefährdet. Mit der Wahl zum Vogel des Jahres will 

der Naturschutzbund Deutschland (Nabu) auf das Vogelsterben und den Verlust der natürlichen Le-
bensräumen aufmerksam machen. Zur Auswahl standen fünf Vogelarten: Braunkehlchen, Feld sperling, 

Neuntöter, Teichhuhn und Trauerschnäpper. Als Bewohner strukturreicher Wiesen und Weiden gehört 
das Braunkehlchen zu den Arten, die ganz besonders unter der Nutzungsintensivierung unserer Kultur-

landschaft leiden. Großfl ächig ausgebrachte Insektizide und Herbizide vermindern  gleichzeitig die für 
das Braunkehlchen essentielle Nahrungsbasis. Dies erklärt, warum das Braunkehlchen in allen Roten 

Listen Mitteleuropas, mit Ausnahme von Polen und Ungarn, verzeichnet ist. Anfang bis Mitte April kehrt 
das Braunkehlchen aus seinem Winterquartier im subtropischen Afrika in sein europäisches  Brutgebiet 

zurück. Es baut sein Nest wie die Feldlerche (Alauda arvensis) in der Regel am Boden; 
deshalb müssen auf dem ehemaligen Flugplatz Berlin-Tempelhof zeitweilig Hunde und Katzen an 

die Leine genommen werden. Ende April bis Anfang Juli erfolgt die Eiablage. Das Braunkehlchen ist 
verwandt mit dem  Rotkehlchen. Braunkehlchen ernähren sich überwiegend von Insekten und deren 

Larven. Auch Spinnen, kleine Schnecken und Würmer zählen zum Nahrungsspektrum.
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